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Schlacht vor Paris und bei Lemberg.
vre Deutschen tu der Walfischbai. — China erlaubt Japan die Amgehuug von Aiautschou.

von der Schlacht vor Paris.
„ Sou der holländischen Grenze meldet die „Köln. Ztg ."

die Vorgänge in Paris laut Meldungen des Amsterdamer
"Teleyraaf " folgendes:

Sachverständige sehen bas Ziel der deutschen Operationen
w einer Vernichtung des Feldheeres, während der Einnahme von
Paris eine untergeordnete strategische Bedeutung beigemeffen
werde. Die Abschwcnkungen der deutschen Armeen nach Süden
wird für die Franzosen bedenklich angesehen. Die französischen
Truppen zwischen Toni und Epinal würden dadurch gezwungen,
Uch zurückzuziehen, so baß die deutschen Truppen in Lothringen
borrücken könnten. In Paris will man wissen, daß die deutschen
Truppen einen lebhaften Angriff auf das englischc-Hauvtguarticr
Unternahmen. Vor allem hätten sic cs auf die Gefangennahme
des Generals French abgesehen.

r  E diesem Telegramm zittrifft , ist schwer erkennt-
sbch: amtliche Nachrichten fehlen. Me die deutsche Kriegs-
eituny es bisher hielt, so soll es jedenfalls bleiben: erst wenn

x?!r Waffen tat vollzogen ist. kommt eine kurze Meldung.
irlmisiHyi klingt, daß auf die Einnahme von Paris wenig
^ktifcher Wert gelegt wird, und verständlich wäre auch das
erstreben, durch eine Frontumbiegung der vom Norden und
^tordwesten in Frankreich eingerückten Heersäulen die fran-
Mschen Truppenmvssen im Festungsbereich an Frankreichs
^wgrenze zwischen zwei Feuer ernzupressen und so Toul und
d-vrnol das Schicksal von Maubeuge anznkündigen. Vielleicht
^uvde auf diese Weise die repubtikauische Regierung und
'ff^ ssHleitung genötigt , die Triippenanlammlung im Süden

Südwesten aufzugeben und einen Vorstoß zur Entlastung
"dr lothringischen Armeen anzuordnen.

Große Entscheidungsschlachtenbereiten sich anscheinend
,2^ die Schlacht, die bei Paris im Gange ist, könnte aber
Mstens eine Teilenffcheidung bringen . Vielleicht ist sie von
"Ätschen Truppenteilen nur angenommen oder provoziert
^rdbr , damit die große Schwenkung verdeckt und dic-fran-
KMschmr Streitkräfte in und bei Paris beschäftigt werden,
^roenfalls würde ein Zrrrückweichen der deutschen Truppen,

.^ d̂ Eaus möglich ist, strategisch nichts oder wenig be-
Londoner Zeitungen berichten zwar, wie eine vom

L.-A." wiedergegebeue Kopenhagener Nachricht sagt,
werde auf einer Front von 250 Kilometer östlich von Paris

P .^ Hfl' .die Franzosen hätten einen großen Sieg errungen,
aus ^ scheint aber, so heißt es im „Lok.-A." weiter,
ssen zuverlässiger Grundlage zu beruhen wie die übri-
^ie f̂f^ VÜffchen Siegesmeldungen . Dienstag abend lautetenNachrichten dabin . daß die Verbündeten nicht im
beŵ ^ s« n scheinen, die bisherigen Erfolge ihrer Offensiv-
^ ^ ung aufrechtzuerhaltcn. Man wird nicht fehlgehen,hiernach annimmt , daß in Kürze Nachrichten von

~  französischen Niederlage erwartet vwerden können.

General Ĥ o f s r e und Lord K i t che n e r haben Tele-
gewechselt, in denen sie sich gegenseitig die Tüchtig-

^chrnerz bescheinigen. „Geteilter Schmerz ist halber
rben^ ^ ^ uf meldet der „Derl. L.-A." aus Paris : Der
soll sn̂ „ Jahrgang der LOiährigen (Klasse 1914),
Feld.schon nach 14tägiger Ausbildung ins

geschickt werden.

Erneutes Ringen in Galizien.
6er einer neuenSchlachtbeiLem-
^lattes^ ŝp Ji! er  Kriegsberichterstatter des „Berliner Tage-
letzte -nachdem die österreichisch-ungarische Armee in den
gehend Tasten ungestört von den Russen unter dem vorüber-
?Mgenom,î "^ " Lemberg taktisch günstigere Stellungen

uat, ist sie ans der Defensive in die Offensive
" ĉh nennmls' um  s" der zweiten Phase die Entscheidung des
3« er Stoinqp? l9em  beiderseits abgebrochenen Ringens
stellt in 'sp̂ ^ ^ ^̂ ^ s^̂ statter des Wiener „Fremdenblattes"
ollg goo fest, daß auf russischer Seite ungefähr
Jirtb ttteBr Ivr» n$ en' 40 000 Reiter , 1500 Maschinengewehre
^iochx̂ i ,5l® 2000 Geschütze an den Kämpfen der letzten
ptncil dies? Tvrr gewesen sind. Eine gewaltige Streitmacht,
tet^nif* err  eher zu niedrig gegriffen sind, da die
Bussen wurBô ^ s' d' ie der Train usw., noch nicht einbe-
Noßen Verk.m ' ^ ' stdestens die Hälfte davon ist aber unter
Auree „̂ ".^ ffückgeschlagen worden, so daß die russische

^plMdl :che Einbuße erlitten hat. Noch ist die
w? l8niffc gefallen , aber die Bilanz der bisherigen
Resultat. ^ Oesterreich ein mehr als befriedigendes

®e&iet russische Streitmacht war in dem großen
°“ " "d Ostgalizien und in Russisch-Polen von

der Weichsel bis hinter den Bug verteilt . Zum Vergleich seien
einige Zahlen aus dem russisch-japanischen Krieg wieder-
gegeben. In der Schlacht von Liauyang standen ?r/>russische
Korps usw., 140 000 Mann , 15 000 Reiter mit 650 Feld¬
geschützen, 8s4 japanischen Divisionen, 116 000 Gewehren, 4600
Reitern , 450 Geschützen gegenüber: am Schaho kämpften 250
Bataillone , 143 Sotnien , 744 Feldgeschütze, 160 000 Mann
und 16 000 russische Reiter gegen 120 000 Gewehre, 6000 Reiter
und 496 Geschütze der Japaner , zusammcngefaßt in 13 Divi¬
sionen; an den Schlachttagen von Sandepu läßt Kuropatkin
300 000 Mann zur Offensive aufbrechen, während derselbe
Generalissimus einen Monat später 370 Bataillone , 310 000
Gewehre, 142 Sotnien , 1192 Feld- und 250 schwere Geschütze
dem Feind entgegenstellte, der, . obgleich nur 263 Bataillone
(320 000 Gewehre), 66 Eskadronen, 892 Feld- und 170 schwere
Geschütze stark, in zwanzigtägigem Ringen den Sieg an die
Banner der ausgehenden Soüne fesselte. Zwanzig Tage
währten die Kämpfe um Mukden und erstreckten sich auf einen
Raum von 100—120 Kilometer Frontlänge . Und doch sind
es nur Zwergschlachtengegenüber der Schlacht, unter deren
Donner seit Tagen der blutgetränkte Boden Polens .und Ga¬
liziens noch erzittert.

Daß deutsche Truppen mit den Oesterreichern auf den
Schlachtfeldern Polens gemeinsam kämpften, bestätigt eine
Wiener Nachricht: dort kam der erste deutsche Sanitätszug
vom nördlichen Kriegsschauplatz mit 265 Verwundeten an,
darunter sieben Reichsdeutsche. . Die verwundeten Reichs¬
deutschen erzählten, daß sie Schulter an Schulter mit den
tapferen österreichischen und ungarischen Kameraden gekämpft
und sich mit ihnen ohne Unterschied der Nationalität ange¬
freundet haben.

*

Die serbische Niederlage bei Mitrowitza.
Wien, 10. Sept . („'Voss. Ztg .") Die bei Mitrowitza an

der Save vernichtete serbische Timokdivision bestand aus 12
Bataillonen mit 48 Kompagnien, ferner einem Artillerie-
regiment, 3 Batterien nebst Train und technischen Truppen,
Sanitäter , Bäcker usw., zusammen 10 000 Mann . Davon sind
4000 Mann gefangen worden und von dem Rest ist die Hälfte
gefallen.

Die „Frankfurter Zeitung " meldet aus Budapest: Eine
etwa aus 1500 Mann bestehende Abteilung der bei Mitrowitza
zersprengten Serben wurde bei Jndin nach kurzem Gefecht
teils getötet und teils gefangen genommen.

Kn Gräbsrn.
Hauptquartier der Ostarmce, 6. Sept.

Am Ausgang des Waldes fliegt krächzend eine Schar
Raben auf. Sie kommen vom Mahl . °Der Geruch verwesen¬
der Kadaver macht den Atem des Ŵaldes fxemd. Wir stießen

auf kleinere und größere Hügel, cs waren frische Gräber gjp
sallener Krieger. Hier ragt ein einfaches kleines Kreuz, dort
ein abgebrochenesGewehr aus der aufgeworfenen Erdmasse.
Manche letzte Ruhestätte der Namenlosen hatte eines treuen
Kameraden Hand mit einen: grünen Zweig geschmückt oder
mit einem Kranz aus Weiden. Ungetan mit der Montur sind
die Toten versenkt worden, nur der Helm, wenn er noch vor¬
handen war , liegt als Denkmal obenauf. Viele solcher Wald¬
friedhöfe gibt es nun und viele mit Massengräbern. Auf
einer Anhöhe, die sich einem herrlichen See bei dem Dörfchen
Toreth -cn vorlagert , sah ich vier Gräber in einer Flucht. Auf
Stäben und Kreuzchen las ich: „3 Musketiere", „18 Mus¬
ketiere", „12 Musketiere", „5 Offiziere". . Ein paar Schritte
weiter , auf der Chaussee an der anderen Seite , war ein
Grabhügel unter Blumen versteckt, ein Helm lag darauf und
ein schlichtes Kreuz. Aus dem gegenüber liegenden Gasthaus
„Zum Seestrand " dringen die heiteren Klänge eines Musik¬
automaten . Auf dem Felde ist eine Militärschmiede und eine
Küche in vollem Betrieb . Man beschlägt Pferde und bessert
Fahrzeuge aus ; Vorbereitungen zu neuen Schlachten werden
getroffen. — „Fleisch haben wir reichlich", sagt ein Unter-
offizier. Ganze Viertel werden verteilt , die Stücke abgewogen.
Sie verschwinden in dampfenden Kesseln; Bohnensuppe soll
beute aufgetischt werden. Blei:: Kollege hält das bewegte
Bild aus der photographischen Platte fest. Erfreut sagen
einige Soldaten : „So erfahren unsere Angehörigen doch end¬
lich etwas von uns !"

Artillerieseuer hat im Dorf Grieslieuen arg gehaust.
Mehrere Holzhäuser sind bis auf den. Grund nivdergebrannt;
imr die Schornsteine ragen noch einsam in die Luft . Gra¬
naten haben metertiefe Löcher in den Boden geschlagen und
durch ihren Luftdruck sonst unversehrt gebliebene Häuser ab-
gedeckt. Ein Weißkopf, der Postverwalter im nahen Dorfe,
erzählt uns Einzelheiten. Eine Geige,haben die Russen mit¬
genommen, das Telephon haben sie abgerissen, die Schränke
erbrochen und auch den Geld kästen; aber die Blumen vor dem
Hause warm verschont geblieben. — Mit dem Alten war ein
pensionierter Schullehrer im Dorfe geblieben, der über die-
Vorfälle Bericht erstattm wollte. . . . Fünf Tage später fand
man ein Grab ; auf einem Brettchen stand geschrieben: „Hier
liegen zwei Zivilisten." Dorfbewohner gruben die Leichen
aus — es waren der Lehrer und der Bruder des Pfarrers.
Auf dem Dorffricdhof hat man die beiden begraben .

Aus dem Kirchlein neben den zusammen-geschossenen
Hausen: schallt Orgelton und Gesang. Der Pfamer zelebriert
ein Hochamt für die Toten . Wir tretm ein. Eine feierlich-
webmütige Stinrmung umfängt uns . Der Geistliche im
reichen Ornat hat gerade die. Messe beendet: „Deo gratias ."
Weihrauchwolken steigen auf , der Duft des Weihrauchs und
der Wachskerzen umfängt die Sinne , schließt die Seelen gegen
alles Aeußerliche ab und zwingt sie zur Andacht. Nun kniet
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der Pfarrer itfebcr und betet Me Si'tanei von allen Heiligen
vor. Seine Stimme ist bewegt. „Heiliger Sebastian !" —
„Bitte für uns !" antwortet die Gemeinde die ganze Reih:
der Heiligen .hindurch imd nicht gedankenlos und mechanisch
wie sonst so oft, sondern andächtig imd inbrünstig . Das ge¬
waltige Geschehen ändert und beseelt Gewohnheiten; nur der
Pfarrer kann aus dem alten Rhythmus nicht ganz heraus —
in das „uns " der Gemeinde klingt immer schon sein nächstes
„Heiliger" hinein. — Auf dem Vorplatz der Kirche sieht es
wüst aus . Russen haben dort gehaust. Bauern klagen uns
ihre Verluste — traurig , aber nicht haßerfüllt . . . .

Wilhelm Düwell,  Kriegsberichterstatter.

Die deutsche Sozialdemokratie und der Krieg.
In einer Zeit , in der der Kriegsbrand die deutschen

Gauen zu verwüsten drohte, in der der französische Chau¬
vinismus sich austobte in Verbrüderungsfesten mit den:
Zarismus , schrieb unser Altmeister Friedrich Eng  e l s
prächtige, mahnende Worte für den Almanach der französi¬
schen Arbeiterpartei . Es war Anfang der 90er Jahre des
verflossenen Jahrhunderts . Der Artikel trug den Titel : „Der
Sozialismus und Deutschland" ; er verfolgte den Zweck, im
Falle eines französisch-russischen Krieges gegen Deutschland
zu verhindern, daß im letzten Augenblick ein Mißverständnis
zwischen die französischen und die deutschen Sozialisten trete.

Wir zitieren aus dem Aufsatz, der auch für die heutige
Zeit bis zur letzten Silbe Geltung hat, aus der „Münchener
Post", die ihn in ihrer Sonntagsnummer abdrucktc, folgende
Sätze:

„Der russische Zarismus , das ist der Feind aller westlichen
Völker, selbst der Bourgeoisie dieser Völker. Kämen die zarischen
Horden nach Deutschland, die brächten nutzt die Freiheit , sondern
die Knechtschaft, nicht die Entwicklung, sondern die Verwüstung,
nicht den Fortschritt, sondern die Verrohung. Arm in Arin mit
dem Zaren kann Frankreich den Deutschen nicht die geringste frei¬
heitliche Idee bringen . . .

Kommt es zum Krieg, so wird zunächst Deutschland, sodann
auch Frankreich Hauptschauplah sein ; diese beiden Länder werden
vor allen anderen die Kriegskosten und Verwüstungen zu tragen
haben . . . Rußland dagegen, durch seine geographischeund öko¬
nomische Lage gedeckt gegen die vernichtendsten Folgen einer Reihe
von Niederlagen, Rußland , das offizielle-Rußland allein kann bei
einem solchen Krieg sein Interesse finden und direkt darauf hin-
cncheiten. Aber in jedem Fall , wie die politischen Dinge heute
liegen, ist zehn gegen eins zu wetten, daß beim ersten Kanonen¬
schuß an der Weichsel die französischen Armeen an den Rhein
marschieren. Und dann kämpft Deutschland einfach um seine
Existenz.

. . . Wird es besiegt, zermalmt zwischen dein französischen
Hammer und dem russischen Ambos, so verliert es an Rußland Alt¬
preußen und die politischen Probinzen , an Dänemark ganz Schles¬
wig, an Frankreich das ganze linke Rheinufer . Selbst wenn Frank¬
reich diese Eroberung zurückwiese, Rußland würde sie ihm auf¬
zwingen. Denn Rußland braucht vor allem einen ewigen Zank¬
apfel, einen Grund unaufhörlicher Entzweiung zwischen Frankreich
und Deutschland. Versöhnt diese beiden großen Länder, und es
ist aus mit der Vorherrschaft in Europa . Ein so zerstückeltes
Deutschland aber wäre außerstande, die ihtn in der europäischen
geschichtlichen Entwicklung zukommende Rolle durchzuführen. Her¬
abgedrückt auf den Stand , den ihm Napoleon nach Tilsit aufzwang,
könnte es sich am Leben erhalten nur in der Vorbereitung eines
neuen Krieges zur Wiederherstellung seiner nationalen Lebens¬
bedingungen, Inzwischen aber bliebe es da? gefügige Werkzeug
des Zaren , der nicht ermangeln würde, sich seiner zu bedienen —
gegen Frankreich.

Was würde unter solchen Umständen au? der deutschen sozial¬
demokratischen Partei ? So viel ist sicher: weder der Zar , noch die
französischen Bourgeoisrepublikaner , noch die deutsche Regierung
selbst würden eine so schöne Gelegenheit vorübergehen lassen zur
Erdrückung der einzigen Partei , die fiir sie alle drei der „Feind '
ist.

» Wenn aber der Sieg der Russen über Deutschland die Er¬
drückung des deutschen Sozialismus bedeutet, was wird dann, gegen¬
über einer solchen Aussicht, die Pflicht der deutschen Sozialisten
sein? Sollen sie die Ereignisse passiv über sich ergehen lassen, die
ihnen Vernichtung drohen, sollen sie widerstandslos den Posten
raumen für den sie die Verantwortung übernommen haben vor
dem Proletariat der ganzen Welt?

Keineswegs. Im Interesse der europäischen Revolution sind
ste verbunden, alle eroberten Stellungen zu behaupten, nicht zu
kapitulieren, ebensowenig vor dem äußeren wie vor dem inneren
Feind. Und das können sie nur , indem ste bis aufs äußerste
Rußland bekämpfen und alle seine Bundesgenossen, wer sie auch
seien. Sollte die französischeRepublik sich in den Dienst Seiner
Majestät des Zaren und Selbstherrschers aller Reußen stellen,
so würden die deutschen Sozialisten sie mit Leidwesen bekämpfen,
aber bekämpfen würden sie sie . .

KeuMeton.
Erinnerungen an Ludwig Srank.

Seime ganze Partoilcmfbahn habe ich miterlebt . Als
ganz jungem  Parteidachs lernte ich ihn kennen, als er in einer
Mannheimer Parteiversammlung , für die man mich als Red¬
ner geholt hatte , in der Diskussion sprach. Das war in der
Zeit , in der er die junge Garde eben gegründet und damit
den ersten Anstoß Wir Organisation der Arbeiterjugend bei
mrS gegeben hatte . Er gefiel mir , weil er ganz einfach und
beinah noch jugendlich naiv auftrat , als taftete er nach dem
richtigen Wege.

Dann beobachtete ich ihn, wie er sehr bald fest im Sattel
saß: in der städtischen Tätigkeit imd im Landtage. Ueberall
bekundete er starken Wirklichkeitssinu und ein« äußerst ge¬
schickte parlamentarische Hand. Unsere Kämpfe zogen ihn
nicht so sehr nach der wirtschaftlich-sozialen Seite , als nach
der politischen an . Bezeichnend dafür ist, daß er in seiner
Porteischrift über die Geschichte der politischen Parteien in
Deutschland, die in der,Kleinen Bibliothek bei Dietz in Stritt-
gart erschien, nicht so sehr die Verkettung der Parteien mir
wirtschaftlichem Interessen hervorhob, als ihre formal -politi¬
sche Betätigung . Gerade aus dieser Schrift aber ergab sich,
wie reich der Wissensschatz an politischer Geschichte war , den
sich Frank angeeignet hatte . Was ihn vor allem interessierte,
war das Lebendige und Gegenwärtige und die Frage , wie es
für die Stärkung rmseres Einflusses nutzbar gemacht werden
kann.

Darm sah und beobachtete ich ihn wieder auf dem Frei-
brrrger Parteitage der badischen Sozialdemokratie , wo er mit
meisterhafter Geschicklichkeit die badische Porteiovgairisation
hinter der Stellung fest zusammen hielt, die unsere badisch:
Kanrrnersrakdiou für Budgetbewilligung und Großblock ein¬
genommen hatte . Frank war mit Kolb der geistige Urheber
dieser in der Gesamtpartei viel angefochtenen Politik . Viele
von uns haben hier nicht zustimmen können. Aber das war
richtig, daß sich Frank dabei lediglich von dem glühenden
Wunschleitenließ , die Arbeiterbewegung in Baden nicht aus-

So der engste Freund und Mitarbeiter von Karl Marx,
der Revolutionssoldat von 1848. Nur Leuten, die sie gar
nicht kannten, konnte die Haltung der deutschen Sozialdemo,
kratie eine Ueberraschung sein.

wie es zum Kriege kam.
Eine der merkwürdigsten Seiten der t>en>kwürdigen Tage

unmittelbar vor dem Kriege ist die Art , wie Frankreich in die
Kriegsstimmung hineingerissen wurde. Noch am Donnerstag
den 30. Juli konnte I a u r e S in Brüssel im Sozialistischen.
Bureau sagen, in Frankreich wolle niemand den Krieg. Die
ganze Linke, vor allem die Sozialisten selbstverständlich, stem¬
men sich dagegen und die Rechte (die Nationalisten ) siirchten
ihn. Freitag , am 31. Juli , war Jaures in Paris und war
den ganzen Tag beschäftigt, seinen großen Einfluß auf die
Regierung im Sinne des Friedens geltend zu machen. Er
hat bis zum letzten Augenblick seines Lebens, das am Abend
desselben Tages endete» für die Erhaltung des Friedens ge¬
kämpft, mehr noch, dafür gekämpft, daß Frankreich sein ganzes
Gewicht für die Erhaltung des Friedens in die Wagschale
werfe. Einem Marseiller Blatte entnehmen wir nun folgende
interessante und bedeutsame Mitteilung über Vorgänge am
Samstag den 1. August,  in einem Moment, wo es
bereits zur Mobilisierung gekommen war.

An diesem 1. August, berichtet das Blatt , sagte Minister¬
präsident V i v i a n i ganz aufrichtig zu Herrn v. S cho e n,
den: deutschen Botschafter: „Die Mobilisierung i st
noch nicht der Krieg !" Er glaubte, daß es dabei
bleiben würde.

In derselben Minute verließ Herr Delcassö  das
Elysee; er kam vom Ptäsidenten Poincare  und erklärte
folgendes:

Das ist der Krieg!  Deutschland ist im Begriff , zu
bluffen. Was will es ? Es will Rußland zwingen, uns zu
fragen, ob wir es unterstützen würden in dem Falle , daß es ge¬
nötigt wäre , mff die Provokationen Oesterreichs zu antworten.
Natürlich, Deutschland hofft, daß Frankreich nicht marschieren
werde. Was würden denn, du lieber Gott , die unifizierten So¬
zialisten sagen und die Konföderation der Gewerkschaften, wenn
man von ihnen verlangen würde, den Tornister auf den Rücken
zu nehmen aus Liebe für Serbien ? Rußland , das nunmehr die
Gewißheit hätte , daß es allein bleiben würde, würde also nicht
marschieren. Aber es würde niemals die Beleidigung ver¬
gessen, die auf sich zu nehmen sein Verbündeter es gezwungen
hat , und das würde das Ende jener Freundschaft sein, die, seit¬
dem sie geschlossen wurde, die Deutschen nicht schlafen läßt. Wir
werden also, spekulieren die Deutschen, auf einer Seite ein ge¬
schwächtes Frankreich, auf der anderen Seite ein ohnmächtiges
Rußland haben. Durch zehn Fahre werden wir uns ungestraft
erlauben dürfen , in Europa und anderwärts jede Frechheit aus-
zuüben, die uns beliebt, und jeden Uebevgriff, der uns vorteil¬
haft erscheint.

Und der ehemalige Gesandte Frankreichs in Petersburg,
Herr T-elcassö, setzte hinzu : . Frankreich und Rußland durch¬
schauen dieses Spiel ; gewiß, sie wünschen den Krieg noch
weniger als Deutschland, aber sie begreifen, daß die letzte
Chance,  die für sie beide durch das Bündnis gegeben ist,
auf dem Spiele steht. Sie werden sich weigern, sich zu fügen,
und so wird Deutschland, in der eigenen Falle gefangen,
nichts anderes übrig bleiben,  als von der
Provokation zur Tat überzugehen."

Diese Darstellung , die ein nicht unbeträchtlicher Jour¬
nalist im „Petit Marseillais " "gibt, erscheint durchaus wahr¬
scheinlich und wirft ein grelles Licht auf die Vorgeschichte der
Katastrophe, die der Welt und nicht zuletzt Frankreich zum
Verhängnis wurde. Wenn man von den geschwollenen Redens¬
arten , ohne die cs bei Delcasse niemals abgegangen ist, ab¬
sieht, so bleibt das mit dürren Worten ausgesprochene Einge¬
ständnis, daß es in der Hand der französischen Regierung ge¬
legen war , den Krieg zu vermeiden, daß die verantwortliche
Regierung den Krieg so wenig wollte wie das französische
Volk, daß sie wenigstens schwankte, daß aber die Poincaro und
Delcassö, daß unverantwortliche Drahtzieher hinter den
Kulissen das unsagbare Verbrechen begangen haben, ihr Land
und Europa in den Krieg zu stürzen. Bemerkenswert ist der
Cynismus , mit dem Delcassö ausspricht, er werde Deutschland
die Verantwortung auflaedn und zwingen, „zur Tat über¬
zugehen". — Vielleicht denkt Herr Delcassö, jetzt wieder
Minister des Aeußern, aber mit dem Sitze in Bordeaux, heute
anders über die Ersprießlichkeit seiner Politik.

*

Eine bemerkenswerte Bekundung, der die Reichsregierung Wohl
nachgehen wird, macht Dr . Paul Grabein im „Berliner Tageblatt ".

schalten zu lassen bei der Mitbestimmung in der laufenden
Politik . Er wollte 'sich von der bürgerlichen Linken, nur des¬
halb nicht ganz trennen , weil er sonst die unmittelbare Gefahr
einer reaktionären Zentrumsherrschaft für sein engeres Vater-
land heranfkommen sah. Auf dem Magdeburger Parteitag
hatte er schon einen schweren Stand . Aber auch dort mußten
wir anerkennen und bewundern, wie er taktisch geschickt und
parlamentarisch gewandt operierte. In diesen Parteiausein-
andersehungien war er allniählich zum geistigen Haupt der
süddeutschen Genossen geworden. Ein anderer an seiner Stelle
hätte vielleicht vor der Gefahr gestanden, sich zu unüberlegten
Schritten drängen zu lassen. Tic Parteitagsverhandlungen
von Nürnberg und Magdeburg schufen nmnchmal Situatio¬
nen, in denen ein anderer dieser Gefahr unterlegen wäre.
Frank wußte immer wieder auszugleichen und Schlimmes zu
verhüten. Gerade das Bewußtsein, daß wir politisch aktiv
sein müssen und dazu der Zusammenfassung aller Kräfte be¬
dürfen, führte ihn immer wieder mit der Gesamtpartei zu¬
sammen. So wurde er allmählich ihr hervorragendster Ver¬
trauensmann in Süddeutschland. Man konnte sich auf seinen
Takt und sein politisches Geschick unbedingt verlassen, selbst
dort , wo cs Meinungsverschiedenheiten gab.

Tann fand ich ihn 1912 im Reichstage, wo er sich bereits
seit 1907 eine hervorragende Stellung erobert hatte . Dort
gewahrte ich, welche enge persönlich: Beziehungen ihn mit den
linksstehenden Politikern der freisinnigen Volkspartei ver¬
knüpften, mit Konrad Haußmann , Schulze-Gävernitz, Haas
und anderen. Das ließ mir manches in der politischen Hal¬
tung Franks menschlich begreiflicher erscheinen. Er war
offenbar bei den älteren süddeutschen.Demokraten in Sie
Schule gegangen: aber er war mehr als ihr Schüler geworden.
Er wirkte jetzt umgekehrt im sozialistischen Sinne auf sie ein.
Nicht zum letzten seinem persönlichen Einfluß war es zu
danken, daß die fortschrittlicheren Elemente der bürgerlichen
Parteien zu den deutsch-französischen Verstäudigungskonfe-
rcnzen herübergezogenwerden konnten. Und wie oft habe ich
bei den Fraktionsberatungen und inneren Parteidiskussiouen
an ihm bewundert, wie geschickt er seinen glühenden politischen
Betätigungsdrang , selbst wenn er ihn etwas ans der Partei¬
linie herausführte , in die Sprache zu übersetzen wußte, die

Er schildert eine Fahrt durch Belgien und fährt fort : Ader noch
etwas Vielbedeutsameres erfuhr ich in Brüssel. Ein Deuffcher, der
in den fraglichen Tagen sich in Brüssel aufhielt, und der — fünf¬
zehn Jahre in Paris ansässig — das französische Militär in seinem
Aussehen ganz genau kennt, versicherte mir folgendes, was er jeder¬
zeit zu vertreten bereit ist: Am Morgen des 3. August, also noch
am Tage vor Ablauf des deutschen Ultimatums an Belgien, er¬
zählten ihm Bekannte, daß sie früh am Südbahnhof in Brüssel
französisches Militär gesehen hätten . Da ihm dies ganz unglaub¬
lich vorkam, ging mein Gewährsmann nachmittags um 3 Uhr selber
dorthin und sah nun in der Tat , daß auf dem Platz vor dem Bahn¬
hof zwei französische Jnsanterieregimeuter  lagen-
Und eine gleiche Wahrnehmung ist an ganz anderer Stelle Belgiens
von einer jungen deutschen Gouvernante gemacht worden, die bei
einer belgischen Herrschaft auf einem Landsitz an der Bahnlinie
Bouillon-Paliseul , also nahe der französischen Grenze nach Sedan
hinüber , in Diensten stand. Sie sowohl, wie das sie mit den
Kindern begleitende deutsche Kindermädchen gewahrten gleichfalls
am 3. August des Morgens gegen 7 Uhr einen französischenKaval¬
leristen auf der Landstraße, der die Einwohner wegen des nächsten
Dorfes, ausfragte . Zwei Stunden später meldete denn auch bereits
der auf den Herrschaftssih kommende Milchjuuge aus diesem Dorfe,
daß dort französischesMilitär eingerückt sei. Ich kann die Namen
und Adressen dieser beiden Zeugen mit ihrer Einwilligung jeder¬
zeit namhaft machen. Diese beiden Bekundungen beweisen also
klar, daß von belgischer Seite noch vor Ablaut
unseres Ultimatums die Neutralität tatsächlich
schon läng st. gebrochen war,  indem man französische
Truppen nach Belgien hatte einrücken lassen.

Kolonial- und Leenachrichten.
Der französische Präsident erklärte laut einer Meldung

aus Madrid alle französischen Kolonien  als im
Kriegszustand befindlich. Dabei ist Marokko als französische
Kolonie erstmalig bezeichnet. Eine zweite Verfügung des
Präsidenten ermächtigt das französische Kolonialheer zur
Schutzbesetzung von Belgisch-Kongo.

Deutsche Truppen  besetzten die Walfischbai.
Die Bai ist britisch, aber ungefähr in der Mitte Deutsch-Süd¬
westafrikas der deutschen Kolonie vorgelagert. Ob die Deut¬
schen im Krieg sich dort werden behaupten können, ist aller¬
dings sehr zweifelhaft. Ein sieben Meter tiefer Kanal ge¬
stattet großen Schiffen den Zugang zur Bai.

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: Der
Dampfer „Red Croß", früher Dampfer „Hamburg " der Ham-
burg-Amerika-Linie, der ein Dutzend Hospitalabtei¬
lungen  an Bord führt , und unter amerikanischer Flagge
segelt, wurde kurz vor der Abfahrt unerwarteter Weise auf-
gehalten. Es wird gemeldet, daß der britische Gesandte Ador
erklärt hat , daß er die Abreise des Dampfers nicht zulassen
könne, weil die Mehrheit der Mannschaft aus Deutschen
bestehe, unter denen sich viele Reservisten befänden.

Ein japanischer Torpedobootszerstörer  ist
u n t e r g e g a n g en.

Frankfurt a. M., 10. Sept . Nach einem hier vorliegenden
Exemplar des „Nieuwe Rotterdamsche Courant " hat die
chinesische Regierung , nach einem Bericht des Korrespondenten
der „Times " in Peking die Erklärung abgegeben, daß sie auf
den Punkten innerhalb Lunkau, Laitschau und der Umgebung
der Kiautschoubai, welche die kriegführenden Truppen not¬
wendigerweise passieren müßten, nicht die Verantwortung für
eine strikte Handhabung der Unparteilichkeit übernehmen
könne. Die Regierung weise darauf hin, daß die kriegführen¬
den Mächte die territorialen und administrativen Rechte
Chinas und alles Privateigentum in diesen Gebieten achten
müßten. Diese Erklärung erlaubt Japan , so fügt der Kor¬
respondent hinzu, von den hauptsächlichsten Wegen Gebrauch
zu machen, um ein Heer hinter Kiautschon herumzusühren.

London, 9. Sept , (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Neuterschen BureauS . Zwei weitere Schlepper sind in der
Nordsee ans Minen gelaufen und gesunken. Es handelt sich
um die Schlepper' „Imperialist " und „Revigo". Zwei Mann
der Besatzung des „Imperialist " werden vermißt.

Japanische Unehelichkeit.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: In . einer Be¬

sprechung soll der japanische Botschaftsrat in Rom einem Vertreter
-der „Stampa " gegenüber erklärt haben/der Krieg zwischen Japa '->

auch in unfern Reihen einschlug. Niemals schreckte ihn ein
augenblicklicher Mißerfolg . Die deutsche Politik zu formen
und zu kneten im Sinne des Arbeiterfortschritts, das war
sein stürmischer Drang.

Von ihm wurde er geleitet, als er jetzt in das kämpfend!'
Heer eintrat und mit der Tat besiegelte, was er als Parla¬
mentarier beraten und beschlossen hatte. Sein Heldentod G
der Schlacht ist deshalb Sie gerade Fortsetzung seiner imw«n
aktiven Politik , umgekehrt wie der Tod Lassalles, mit den»
man ihiu gelegentlich in Gestalt und Tätigkeitsdrang vv̂ '
glichen hat . Wir werden ihn in der Reichstvgsfraktion schwer,
schwer vermissen. Q-

Belgische Rriegsfahrt.
i.

Schon wieder überholte uns . wieRn Düren , in Stocherst
in Aachen bereits , keuchend der Zug mit dem Jägerbataillov
An den Türen der Viehwagen drängten sich, auf den
geführten Munitionskarren hockten die graugrünen Burscĥ '
und sangen mit Hellen Stimmen das alte Jägerlied:
schieß den Hirsch im wilden Forst, im tiefen Wald das Reh ••/
Wie ein flatterndes Band wehte die Weise hinüber ins her
gische Land:

Ein Tannreis schmückt statt Blumenzi-er
Ten schweißbefleckten Hut,
Und dennoch schlug die Liebe mir
Ins wilde Jägerblut . ,-

Und sic schwenkten lustig die Feldmützen, da der Zug
zwischen Herbeskhal und Welkcnraedt ins Feindesland hiir?
trug. *

An Wclkenraedt merkt man, daß man sich in Fei"'̂ '
faul» befindet, nicht an den langweiligen Straßen des
welligen Ortes , in denen sich das träge Geschäftslcbcn
sonst abwickelt, wohl aber an dem belgischen Zollabfertigung^
gcbäudc, das, ein großer Holzschuppen, zwischen den Gclesi ,
steht. Die ersten. unserer Truppen , die in Belgien ^
drangen , haben hier eine üble Visitenkarte abgegeben



Deutschland sei dadurch entstanden , weil Deutschland der
japanischen Regierung die nicht in Form eines Ultimatums bet»
»ongte Zusicherung verweigert habe, daß das deutsche Geschwader
su Ostasien Frieden und Handel nicht durch kriegerische Operationen
störe. Die Kriegserklärung sei daher zum Schutze seiner Interessen
^ud zur Behinderung der Lahmlegung seines Handels nötig ge-
^den - Dieser Versuch einer Rechtfertigung des japanischen Vor¬
gehens im Osten stellt die Wahrheit geradezu auf den Kopf. Von
japanischer Seite ist ein Verlangen , wie da? von dem japanischen
Botschaftsrat dargestellte , vor lleberreichung des Ultimatums an
Deutschland nicht gestellt worden. Umgekehrt ist aber dem japani¬
schen Geschäftsträger in Berlin gerade von deutscher Seite , und
»war vor Ueberteichung des Ultimatums Japans , in Aussicht gestellt
tvorden, daß da? deutsche Geschwader in Ostasien Befehl erhalten
U>erd«, sich feindlicher Handlungen in den ostasiati-
schen Gewässern zu enthalten , falls Japan  in dem
putsch-englischen Konflikt neutral bleibe.  Hierauf ist von
Ispanischer Seite eine Antwort überhaupt nicht erteilt worden.
Hierdurch wird auch zugleich die nach englischen Meldungen vom
japanischen Minister des Aeußern , Cato, in der außerordentlichen
Sitzung des japanischen Parlaments vom 5. dieses Monats auf-
SestEe Behauptung widerlegt , wonach es die Absicht DeutschlandS
gewesen sei, Kiautschou zur Basis seiner kriegerischen Operationen
'« fernen Osten zu machen.

Die japanische Botschaft in London verbreitet die Nachricht,
^aß der japanische Zerstörer „Schirotaye"  infolge
Nebels auf einen Felsen gestoßen und untergegangen  sei.

Tokio, 9. Sept . (W. B.) Nichtamtlich.)
Mvger haben Bomben ans Tsirrgtau geworfen.

Japanische

der englische Wirtschaftskrieg gegen Deutschland.
Man weiß, daß England in noch viel schärferer Weise den

Monomischen als den militärischen Krieg gegen Deutschland
fuhrt. Als Beispiel der Konsequenzen, wozu dies führt , sei
Uutgeteilt, daß in einer der großen englischen Zeitungen , der
»-Railway Gazette", vom Verleger folgendes mitgeteilt wird:

Keine deutschen Inserate in unserer Zeitung ! Welche Haltung
<wch unsere Zeitgenossen einnehmen , die Verleger der „Railway
Gazette " haben den Beschluß gefaßt , daß infolge des Kriegs
fortan der Anzeigenteil der »Railway Gazette " nicht mehr offen-
fteht für deutsche Firmen , ihre Agenten in diesem Lande, oder
fjh: Firmen in diesem Lande, die unter deutschem Einfluß stehen.
Die Firmen , die vorausgezahlt haben , werden das ihnen Zu-
kommende am Ende des Krieges zurückbekommen. Hier eine Liste
Pr Firmen , auf welche dieser Entschluß zutrifft : Friedrich Krupp,
W. Borsig , Continental Licht- und Apparatebau , Deutsche
Maschinenfabrik, Hannoversche Maschinenbau -Aktiengesellschaft,
Henschel & Sohn , Waggonfabrik -Aktiengesellschaft, Allgemeine
Elektrizitäts -Gesellschaft, Mannesmannröhren -Werke, Ringhofer-
Werke-Aktiengesellschaft, Bochumer Verein für Bergbau und
Gußstahlfabrikation , Henry Pels & Co., Berliner Maschinenbau-
Mtiengesellschaft , Van der Zypen u. Chalier , Maffci I . A.,
Orenstein u. Arthur Köppel.

^ Weiter wird dann eine lange Reihe der Länder angeführt,
P* * nach wie vor in der „Railway Gazette" inserieren. Ob
nch die Herren nicht auf die Dauer sehr stark ins eigene Fleisch
schneiden? _

vke„Werbung" der englischen Freiwilligen.
Aus Amsterdam schreibt man uns : Der Londoner Kor-

Mondent des „Handelsblad" teilt mit, daß die Werbung .für
englische Armee nur langsam voranginge. Um dieselbe
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"erden  und nach dem Krieg nie wieder in die alte Stellung

kommen. Notgedrungen haben dann viele Angestellten
Meistere gewählt, und so konnte Minister Asquith in seiner

Neigen Rede im Guildhall mitteilen, daß schon 399 999 „Frei-
?f2lge" sich angemeldet hatten . Nach „Freiwilligkeit" sieht
az aber n:d}t gerade aus . Und auch nicht nach Kriegs-

"egerfterung.

die Barbarei der Vum-Vum-Geschojse.
Die beglaubigten Nachrichten über Verwendung von Ge-

(?g -f/1 Hohlspitzen oder angefeilten Spitzen häufen sich.
^ flt kein Zweifel, daß die Engländer in Maubeuge solche
tcsf nxAIon  aufgestapelt hatten und daß französische Truppen¬
teil gelehrigen Schüler waren. Das verdammende Ur>
^uber solche durch internationale Abmachungen verbotene
ein

Herbesthal stationierter Zollbeamter berichtet davon
^ der Augenschein bestättgt'S. Keine Scheibe cm dem Ge-

Mnz geblieben, die Schränke und Tische sind zer-
dieNr^ ' kfe umgerissen, der Fußboden aufgebrochen
Als m umhergestreut— eine Zerstörung, die unnötig war.

Wetternd die Offiziere dazwischen fuhren, war es zu spät.
ihvfJr5 handelt sich hier gewiß um eine unerfreuliche AuS-

denn wie der Dichter singt:
schwäbischer Bauer ist kein Daschkir

Q. u™ «nt pornmerscherLandwHrmann kein Kalmück,
uimnft uns das Recht, rms pharisäisch zu entrüsten,

lesen E ^ M >lsn, wie c9  in der „Frankfurter Zeitung " zu
lchlao-» e‘n deutsches Stationsgebäude kurz und klein
d«n bi»' Allerdings : es scheint als ob in dem Fall , über
Dfs!,;. . -'yrankfurter Zeitung " berichtete, die französischen

u'S' ere die Zerstörung geduldet haben. Red.)

Mit Tunnel um Tunnel tastet sich der Zug vorwärts,
lfesetzt gssGlicht, denn die Streckensignale sind außer Betrieb

^stt der Sperrung der Streike haben die Herren
fie rn bi«l Glück gehabt. Die sieben Lokomotiven, die
sanrn.Ossp"' dieser Tunnels zu einem wüsten Chaos haben zu-
llnserer tiv***1 lassen , boten der pst zupackenden Tatkraft
der Dierw' r Eisenbahttttuppon , denen nervenaufreibew
daftes Ruhm und keine Kreuze bringt , kein ernst-
schrgnx̂ f'^ nes und im übrigen hatte man sich darauf be-
schvanbp'i, n gewissen Zwischenräumen Schienenstücke abzu-
braven h. ft. ® Ort und Stelle zu vergraben. Unsere
herauf ^ ftnbahnregiment fuhren langsam die Strecke
sie. wo ^!r!’c Lücke im Schienenftrvng klaffte, forschten
^blende die Erde aufgelockert war , gruben das
... Äucb ri ® schraubten es wieder au.
®k>runâ n « .Sprengung der Brücken und Eisenbahnüber-
^eistens. "solang den Belgiern auf ihrer eiligen Flucht

§deu-ddcĥ .^ Al auf. In den sinkenden Schleiern der
ft, ady ahnt man auf den Höhen ringsum die
^ Lsiitiinewb̂ do>vbavdi.orten Forts, die Ziele, unserer

Eorser , durch die Straßen zieht gerade das

Nr. 211. „Dolksstimme*, 10. September 1914.
Scheußlichkeit haben die Franzosen bereits 1870 gefällt. Ge¬
neralmajor Keim schreibt im „Tag " :

In der Nacht vom 20. auf 21. Juli 187V erschien bei dem
badischen Gesandten in Paris ein hoher Beamter des frcmzösi-
fchen Auswärtigen Amtes und erklärt« folgendes : . Nach Mel-
imrajen von der Grenze sind an die badischen Truppen Explosiv¬
geschosse auSaegeben worden-, . deren Gebrauch, abgesehen von der
sie verbietenven Petersburger Vereinbarung , unter allen Um¬
ständen die Menschlichkeit und das verdammende Urteil sämt¬
licher gesitteter Völker verböte"." Natürlich war es voMommen
aus der Luft gegriffen , daß an badische Trupen Explosivgeschosse
ausgegeben -worden seien , was den badischen Gesandten veran-
laßte , sofort Einspruch gegen diese leere Beschuldigung zu er¬
heben. Der Franzos « erklärte weiterhin , . daß, wenn die Tat¬
sache trotzdem richtig- sei, so würde sein« Regierung nicht nur
sofort auch Explosivgeschosse ausgeben . sondern Baden als außer¬
halb des Völkerrechts stehend ansehen , es verwüsten bis zur
vollen Vernichtung , wie die Pfalz unter Ludwig XIV . Selbst
die Frauen hätten nicht auf Schonung zu rechnen". In der
Deputiertenkammer wurde die Lügerei amtlich wiederholt , und
dazu wurden folgende Vorschläge gemacht: . 1. Ein Volk, das sich
Sprengkugeln bedient , ist der Rache des Heeres preis¬
gegeben;  2 . der Armee wäre durch Tagesbefehl bekannt zu
machen, alle badischen Ortschaften seien der Plünderung preis-
gegeben ." Der „Gaulois " knüpfte an diese Forderungen die Be¬
merkung : . Unsere Turkos lecken sich schon die Schnauze , da sie
jetzt auf das Wild losgelassen sind , und man hat ihnen
diesmal keine Schonung anbefvhlen . Sie werden alle Männer
niedermetzeln und Wagen voll Frauen nach Frankreich bringen ."

General Keim verlangt nun : „Jeder feindliche Soldat,
bei dem Explosivgeschosse gefunden werden, wird erschossen,
einerlei, ob er verwundet oder unverwundet in unsere Hände
gerät. 'Für jeden durch ein Explosivgeschoß verwundeten oder
getöteten deutschen Soldaten weiden je zehn Gefangene der
betreffenden Nationalität durch das Los zum Erschießen ver¬
urteilt ."

Da müßte der Schuldlose mit dem Schuldigen leiden.
So -kann und soll man nicht handeln. Der Soldat , der Dum-
Dum-Geschosse geliefert erhält , muß sie verschießen. Sollen
Exempel statuiert werden, so darf es nur geschehen an den
verantwortlichen Befehlshabern,  deren man
habhaft wird. _ -

Die politische Vertretung von Löwen.
Im Gegensatz zu den Meldungen, die Löwen als eine

rein klerikale Stadt bezeichneten, gibt uns ein holländischer
Gewährsmann aus dem Munde eines belgischen Partei¬
genossen, der bei ihm einkehrte, die sehr bestimmte Informa¬
tion, daß Löwen seit der letzten Kommunalwahl eine gemischt-
liberal -sozialistische Mehrheit auf dem Rathaus hatte. Zwar
war die Stadt durch ihre katholische Universität die Hochburg
des katholischen Geisteslebens in Belgien ; aber die wachsende
Industrie hatte die klerikale Herrschaft schon ganz unterwühlt.
Unter den Parlamentsvertretern für den Wahlkreis Löwen,
der auch das umliegende platte Land umfaßt , war schon längst
auch ein Sozialdemokrat, und zwar vorher der Genosse van
Langendonck, jetzt, nach dessen Ausscheiden, der Genosse Trian.
Die Mehrzahl allerdings war noch bürgerlich/

vom Wettkampf zwischen Geschützen und
Panzerplatten.

Vor etwa 80 Jahren glichen die Schiffe noch in jeder Hin¬
sicht denen, mit denen Nelson seinen Sieg bei Trafalgar er¬
focht, und die Kanonen waren im Lauf von 5 Jahrhunderten
auch nicht wesentlich verbessert worden. Die Erklärung dafür
ist vielleicht darin zu sehen, daß man damals eben nicht größere
Ansprüche machte. Die Zerstörung der türkischen Flotte bei
Sinope durch die Granaten der russischen Schiffe am 30. No¬
vember 1853 gab vielleicht den eigentlichen Anstoß zu der
Umwälzung, da sie aufs deutlichste die Notwendigkeit bewies,
die Schiffsrümpfe gegen das Geschützfeuer in irgend einer be¬
sonderen Weise zu schützen. Schon 30 Jahre zuvor hatte der
General Paixhans , der sich um die Entwicklung der Kanonen
manches Verdienst erworben und die Bombenkanonen er¬
funden hatte, zuerst den Gedanken geäußert, man sollte die
Holzschiffe durch einen Belag von eisernen Platten sichern. Die
französische Regierung aber lehnte den Vorschlag als unaus¬
führbar ab, nachdem ein von ihr eingesetzter Ausschuß ein
dahin gehendes Urteil gefällt hatte. Erst Napoleon III . führte
die Neuheit ein, indem er mit dem Admiral Dupuy de L̂ me
eine Anzahl schwimmender Batterien baute, die mit Eisen¬
platten von etwa 19 Zentiweter Dicke geschützt waren. Später
schloß sich daran der Bau des ersten Panzerschiffs „La Gloire",
das im Jahre 1857 vom Stapel lief. Zwei Jahre darauf folgte

-Landwehr -Regiment, in Schritt und Tritt und singend,
die Belgier bilden Spalier am Bürgersteig und die fried¬
fertigsten denken: Tolle Zeiten ! Tolle Zeiten !, aber für
all das bringt man kein rechtes Interesse auf , denn der
.Hunger ttommelt im Magen Generalmarsch und von dem.
Instinkt des Nahrung suchenden Urmenschen geleitet, stürzt
man sich zielsicher nach der Seite des Bahnhofs , wo eine Feld¬
küche dampft. *

Verwundetenzüge, Verwundetenzüge, Verwundetenzüge,
einer nach den: andern , lautlos durch die Nacht fahrend.

Beim Dorbeifah-ren nimmt man durch das Dunkel nur
Weiße Betten wahr, weiße Verbände mit roten Flecken dran
und matt hingestreckte Menschen. . . Wie viele von den
Jägern , die heute mittag mit einem frohen LPd auf den
Lippen westwärts fuhren, werden so den Weg heimwärts
finden, stumm, blaß, auf einer Matratze beim Rattern des
Zuges unsänft gebettet, vom Fieber geschüttelt und von
Schmerzen zerfressen an der Stelle , wo die französische Kugel
sitzt! ^

Zum tausendsten Male hält der Zug aus freiem Felde.
Weit beuge ich mich hinaus in die Nacht. Just vor mir hat
sich ein Landsturmmann ausgepflanzt, der hier die Schienen
hütet, unkenntlich fast im Schwarz der Mitternachtsstunde.

„Gute Nacht, Kamerad !"
„Gute Nacht! Landsturm?" ,
„Jawohl , Frankfurt am Main ."
„Hier, Kamerad !"
Und dikrch das Dimkel stteckt sich mir eine Hand mit

-einer roten Aster entgegen. Ein Ruck,' der Zug zieht an und
fährt weiter in die Nacht hinein.

*
Fünfhundert Meter vor Löwen; eine Eisenbahnüber¬

führung , ein Halt , ein Posten. Der Mann sprudelt über von
Neuigkeiten: heute nachmittag ein Haus nachträglich ange-
steckt, weil man einen Deutschen darin gefunden, dem beide
Beine abgesägt waren ! . . . Die Kameraden schaudert's,
aber der Skeptiker zuckt die Achseln. Und der Skeptiker be¬
hält recht. Denn mit dam angezündeten Haus hat es seine

England mit dem Panzerschiff „Warrior " und weitere zwei
Jahre darauf mit dem „Minotaurus ". Diese ersten Panzer¬
schiffêwaren für ihre Zeit vollkommen, weil es damals keine
Geschütze gab, die ihnen überlcr .m gewesen wären. Mit dem
Anfang der sechziger Jahre aber begann ein gewaltiger Auf¬
schwung in der Vervollkommnung der Kanonen, und schon
1863 war ein Geschütz von 12 Tonnen Gewicht und 22Ẑ Zenti¬
meter Kaliber entstanden, das eine Eisenplatte von 25 Zenti¬
meter Dicke auf 1090 Meter Entfernung zu durchschlagen ver¬
mochte. 1876 war bereits eine Panzerplatte von 60 Zentimeter
Dicke nicht mehr sicher. Eine neue Aera begann etwa 1877
durch die Wiederaufnahme der Hinterladekanonen, die 1861
bereits vorgeschlagen, aber gleichfalls verworfen worden
waren. Gegenüber diesen Fortschritten machte nun auch die
Herstellung von Panzerplatten gesteigerte Anstrengungen.
An Stelle des weichen Eisens wurden Platten aus Harteisen
mit einem Belag von hartem Stahl geschaffen. Dann folgten
die Versuche zur Verbesserung des Stahls durch Beimischung
von Nickel und. Chrom, weiterhin die Härtung der Panzer-
platten durch plötzliche Abkühlung mit Wasserstrahlen.

vermischte ttriegsnachrichten.
, Die Württembergische Kriegskreditbank  wurde
gegründet . Die Amtskörperschaften d«S Landes haben Aktien- im
Gesamtbetrag « von 664 000 Mark Vnb etnc Haftung in Höhe von
98 000 Mark übernommen . Der Staat übernimmt eine Garanfte
in Höhe von 1 Million Mark, Ebenso hoch ist die Garantie der
größten Städte des Landes . Da sonach 4 Millionen Mark sicher¬
gestellt sind, ist die ReichSbank in der Lage, den vierfachen Betrag
mit 16 Millionen Mark zur Verfügung zu stellen. DaS Grund¬
kapital wurde auf 2%  Millionen Mark festgesetzt und die Ausgabe
entsprechender Aktien beschlossen, auf die zunächst 26 Prozent ein¬
gezahlt werden.

Di « deutschen Uniberfitäten und Technischen Hoch¬
schulen  werden auch im bevorstehen-den Winterhalbjahr ihre Vor¬
lesungen und Uebungen aufnehmen.

Aus dem Hause Lippe  fielen ein Onkel, ein Neffe und
ein Schwager des regierenden Fürsten ; -einer seiner Neffen liegt
verwundet in Maubeuge . Dr . Otto Wieck,  der Schwiegersohn
von Friedrich Dernburg , ist gefallen . Im Spital in Diedenhofen
liegt als V-̂ wündeter der Sohn des ftanzösischen Ministers De l-
c a s s 6.

lieber zahlreiche an Flüssen oder am Meere gelegene Orte in
Brabant , Limburg und Seeland  hat dich holländische Re¬
gierung den Belagerungszustand  verhängk , um die Durch¬
fuhr von „Kriegskontevbande ", Waffen , Munition und Lebens¬
mittel , für die Truppen zu verhindern.

Bei Oskar Brunn,  kartographische Anstalt in München,
Ohlmüllerstraße 1, erschien eine Karte vom westlichen Kriegsschau¬
platz, die Nordftankreich, Belgien , Luxemburg und den Kanal mit
der Südküste Englands umfaßt . Die Karte kostet 1.20 Mark ; sie
ist außerordentlich klar, zeigt nicht nur die befestigten Orte in Rot¬
druck, sondern läßt auch die Hauptstraßen , Flüsse und Höhenzüge
gut erkennen. \

Gefallene und verwundete Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volksstimme".

Gardc -Füstlier -Regimcnt fBerlin ) : Johann Schlemer-
Dernbach (Westerwald ), verwundet . Anton E b e r z - Herschbach
(Westerwald ), verwundet.

2. Garbe -Reserve -Jnfanterie -Regiment (Berlin ) : Gustav
Still-  Klafeld (Kr. Siegen ), verwundet.

Pionier -Bataillon Nr . 16 (Metz) : Feldwebel Franz D a n q u e -
Bad EmS, verwundet.

Reftrve -Jnfanteric -Rxgimcnt Nr. 93 (Berlin ) : Geft . Karl
P e h l - Marburg , verwundet.

2. Bayer . Jäger -Bataillon : Friedrich Brunnenträger-
Aschaffenburg, verwundet . -

Bayer . Landwehr-Regiment Nr. 12 : Lt. Karl O e streich -
Aschaffenburg, verwundet.

Ersatzbataillon beS Jnfanterie -Regiment « Nr. 112 (Mülhausen,
Elf .) : Res. Johannes Berge - Mainz,  tot.

Jäger -Bataillon Nr. 8 (Schlettstadt) : Feldw . Wilh . Schul er-
Seelsbach (Kr. Kreuznach), tot. Oberj . Ludwig Kauthahn-
Ehringhausen (Kr. Wetzlar), verwundet . Res. Karl Schuster-
Waldbröhlheim (Kr. Kreuznach), tot. Heinrich A ß m a n n«
Daubach (Kr. Kreuznach), tot.

FeldartillerieregimcNt Nr. 76 (Freiburg t. Br .) : Lt. v. Wild»
Frankfurt a. M ., verwundet.

Wiirttemb . Infanterieregiment Nr . 189 (Tübingen -Gmünd ) :
Julius Kurt Such - Frankfurt a. M ., verwundet.

Richtigkeit, Flwmmsn und Rauch schlagen noch aus dem ver¬
kohlten Gemäuer, und die Leiche eines deutschen Soldaten
wurde auch in: Keller gefunden, aber gänzlich uuverstümmelt,
wie der Wachhabende frer Bahnhofswache, der den Toten ent-
deckt, nachdrücklich hervorhebt.

Das hindert nicht, daß von eben demselben Toten eine
Station weiter erzählt wird, er sei mit ausgeschlitzten: Bauch
und ausgestochenen Äugen aufgefunden worden, und daß es
drei Stationen , weiter heißt, er sei bei lebendem Leibe ent¬
mannt worden. Es wird bekanntlich nie mehr gelogen als
vor einem Kriege, während eines Krieges und nach einen:
Kriege und schließlich kann man nur glauben, was man selber
sieht, und auch das nicht immer ganz.*

Wer Löwen nur von der Bahnstrecke aus sieht, erblickt
nichts als zwei lange Reihen ganz und -gar ausgebrannter
Häuser. Die zwei Drittel der Stadt , die der Zerstörung ent
gangen sind, lassen sich von der Bahn ans nicht wahrnehmen.

Krieg ist eben Mord und Brand . Und die Wachmann¬
schaften der Bwhnhofswache, ruhige , besonnene, sympathische
Leute von der nordischen Waterkant , die uns freundlich mit
Wein rmd Zigarren bewirten, erzählen von dem wüsten
Tumult in der Nacht des Ueberfalls. Schüsse rechts, Schüsse
links, Schüsse vom Dach, Schüsse aus der Kellerluke, dazwischen
ein Maschinengewehr: rack, rack, rack, rack) rack . . . . laufende
Menschen, stürzende Pferde, Geschrei, Befehle, ein Landsturm-
tscha-ko kollert übers Pflaster , sein Träger schlägt fünf Schritt
weiter sckstver zu Boden . „Und dann haben wir Feuer
an alle Häuser gelegt, aus denen geschossen wurde, an jedes
einzeln und mit großer Sorgfalt . „Petroleum , Sttoh , Feder¬
betten . . . es brannte sehr munter ", und der es erzählt , weist
nach rechts :rnd nach links, wo mit einer schauerlichen Roman-
tik der Vollmond durch leere Gehäuse wie durch Totenschädel
leuchtet . . .

Und die die Brandfackel in ganze Straßen warfen, sind
keine Mordbrenner von Beruf , keme Kosaken und Kalmücken,
sondkrn ruhige , besonnene, sympakhische Leute, die im bürger¬
lichen Leben keiner Fliege ein Leid zufüg-en würden.

So ist der Krieg !
K-arl Ludwig.
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5%Deutsche Reichsschatzanweisungen
5°/oDeutscheReichsanleihe,unkündbar bist.Gktober1924.

(Kriegsanleihen.)
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 5 °/0 Reichsschahanweisungcn und

S °Jo Schuldverschreibungen der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.
1. Zeichnung - steile ist die Reich - bank . Zeichnungen werden bis einschließlich

Sonnabend den 19. September , mittags 1 Nhr
Bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Neichsbank-Hanptstellen , Reichsbankstellen und ReichSbank-
Nebenstellen Mit Kasseneinrichtung entgegenaenommen . Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der Königlichen See-
Handlung <Preuß !schcn Staatsbank ) und der Preußischen Zentral -Genoffenschaftskaffe in Berlin , der Königlichen Hauptbank in Nürnberg
und ihrer Zweiganstcilten , sämtlicher deutschen Banken , Bankiers und ihrer Filialen , jeder deutschen öffentlichen Sparkaffe , sowie jeder
deutschen Lebensversicherungsgcsellschask erfolgen.

z. Die S » atza«weisunaen werden in Höhe von Mark 1«'OOOOOOOO aufgelegt. Sie sind eingeteilt in 5 Serien zu je 200 Millionen
Mark und ausgefertigt in Stücken zu : 100000 , 50000 , 20000 , 10 000 , 5000 , 2000 , 1000 , 500 , 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen
zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes JahreS . Der Zinsenlauf beginnt am 1. Oktober 1914, der erste Zinsschein ist am 1: April

1915 g der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie zum 1. Oktober 1918 , 1. April 1919 , 1. Oktober
1919, .1. April 1920 und 1. Oktober 1920 . Die ' Auslosungen finden im April und Oktober jedes Jahres , erstmals im April 1918 statt;
di« Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden 1. Oktober bezw. 1. April.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört , ist aus jihrem Text ersichtlich.
S. Di « Reichöanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100 000 bis 100 Mark ausgefertigt und mit dem gleichen Zinsenlanf und den

gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen auSgestattet.
4. Der ZeichnungSpreiS beträgt:

a) für diejenigen Stücke der Neichsanleiste . die mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichs - i
schuldbuch einzutragen sind, NV,30 SJlrttf für je 100 Mark Nennwert , ,

b) für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatzanweisunge « f
für je 100 Mark Nennwert ’

5. Di « zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der
Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet . Eine Sperre
wird durch diese Niederlegung nicht bedingt , der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen.
Die über vollgezahite Beträge auSgesertigten Depotscheine werden bei den Darlednskaffen wie die Stücke selbst belieb,en.

6. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten , Bankgeschäften , öffentlichen Sparkassen und Lebensversicherungsgesellschaften
zu haben . Dje Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen 'erfolgen , und zwar brieflich mit etwa
folgendem Waltlaut:

»Aus Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:
nom . Mark ^ __ 5% Relchsschatzanwelsungen

unter Verrechnung von
5 °/o Stückzinsen.

Dar Nicht¬
zutreffende ist
fortfulaffen.

7.

nom . Mark - ■;■■■ 5 % Reichsanleihe
und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages , der mir auf Grund gegen¬
wärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird , bin ich einverstanden,
daß statt Schatzanweisungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.

s Ich bitte um Zuteilung von Reichsanleibe , die mit Sperre bis 15 , April 1915 für mich rn das
»su I ReichSschuIdbuch rin zu tragen ist, zum Preise von 97, so Mark.

\ Ich bitte um Zuteilung von Stücken zum Preise von 97,5 » Mark.
Di « mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin

zur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben ."
Di « Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung . Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle,

Anmeldungen auf bestimmte Stücke und Serien können nur insoweit berücksichtigt werden , als dies mit den Interessen der
andern Zeichner verträglich erscheint.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteiiten Beträge vom Zuteilungstaae ab jederzeit voll bezahlen ; sie sind jedoch verpflichtet:
40 °', deL zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. I.
30 »,, „ » „ „ „ 26. Oktober d. I.
30 «/, „ „ » 25. November d. I.

zu bezahlen . Beträge bis 1000 Mark einschließlich sind bis zum 5. Oktober d. I , ungeteilt zu berichtigen.
9. Die Zeichner erhalten vom Reichsbank»Direktorlum ausgestellte Zwischenscheine, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen bezw.

Schatzonweisungen das Erforderliche öffentlich bckanntgemacht werden wird.
Berlin , im September 1914. 2978

Reichsbank-Direktorium.
Havenstein . v, Grimm . _ _
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ttriegskarten
vom östlichen und vom westlichen Kriegsschauplatz,
sowie weltkrieaskarten von Europa in großer
Auswahl von 20 j) fg . bis zu Alk . 1. — liefert

Buchhandlung volksstimme Kranksurta.lll.

allgemeine Hansw« ÄrailwMe
. Herr Dr . med . Stoftfo'

ist ztun Heer eingerückt und wir ! vertreten durch
Herrn Dr . MSÄ . SeBigmann , Sanitätsrat,
Herrn Dr . msd . Zeh , Geh. Sanitätsrat.
Hanan a . M., den 7. September 1914. 297JJ

Cer Vorstand : Förster,  Vorsitzender.

?. I.
Der Vorstand hat beschlossen, freiwillige Anmeldungen

von Kriogsteillivehmern noch bis zum 15. September anzu-
nchmen. Zur fveilbilligen Anmeldung ist jeder versichert
l'stweiene berechtigt, der vor seinem Austritt aus der Be.
schäftigu-ng 6 Wochen ohne Unterbrechung einer Krankenkasse
angehört hat. Freiwillige Anmeldungen, die nach dem 15.
September entgehen, können nur angenommen werden, wenn
die Anmeldung innerhalb der gesetzlichen Meldefrist von
3 Wochen nach dem Austritt aus . der Kasse erfolgt.

Auch die Herren Arbeitgeber, die ihre zum Heere ein-
beru^ nen Angestellten und Arbeiter aus unserer Kasse abge-
meldet haben, machen wir darauf aufmerksam, daß sie.bis zum
15. d. M. noch berechtigt sind, diese Abmeldung zurückzu-
ziehen, wenn sie durch Fortzahlung der Beiträge den Kriegs-
reilnehmern die Unterstützung durch die Kasse sichern wollen.

Bad Homburg  v . d. H„ den 9. September 1914.
28eo Der Vorstand . Schmid.

ßratis-VersandschacMeln
als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 23 Zigarren 20 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Ziflarren Zigaretten
alle Tabake u , Pfeifen.

Rrtert Hablctt
Frankfurt a. fl/1.

RSainzer Landstr . 131
(am Güterplatz).

Telephon Amt I No . 8685.

SdBKfötr
für Rlilitärarbeit werden

eingestellt . 2940
Jul . CSs&rleSsaclhiS Nchf.

12 BahnbofpSatz : 12.

Stjkntl.grauen ÄJÄS
von Kriegs ?,cit -2lrt !keln gejucht.
Ws: - <z;r. Bockenhcimerstr. 35, UI.

Schuhsohlerci
Keorg 8eubort

Cr . Seestrasse 28.
— Nur prima Kernfohlen . —

Prima Vollmilch
p. Ltr . 22 ■!. Liejerung n all. Stadl
teilen . .Off. u . V. 2 a. d. Exp. 2935

eststr. 14,1. auhergew gr.Wohn .v .
Zub .p.sos.z.verm . N8h.3.St .o pr.

Prima Rim!- und iCalhfleiseh
empüehlt 46»

S WirĈ h Boeltenhelm,» iSSISMä , Gr . Seestrasse 28
Lieferant des Monfnmvereins für
Frankfurt a. M . u. Nmgegenb und
Renen Bockend. FamilienvereinS.

u. Kalbfleisch
empfiehlt

S .Kotli, ©r .ecefti .il ,®o <*c«tOeim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
istlndSwürstchen , per Pfd . 80 Pig.

Mitglied der Detaillisten . 49

Rinds-,Raiös-u.Hammelsmetzgerei
Hugo Hess

Friesengasse 20a, Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Fleifchwarcn

Jean Treutel Wtw.
Zigarrenhandlung

Höchst a . Sff. , Hauptstr. 41.

Landgemeirrdeordnulkg für Hessen -Nassau
von Dl . A n t o n t.

Preis geb. Mk. 3.60 . Porto nach auswärts 20 Psg.
Buchhandlung Bolksstimme Frankfurt a. M ., Gr . Hirschgraben 17

Vttslillilliliiill! sil«tiiliijt Mitgliedtt
Freitag de« 11. September, abends halb 9 Uhr,

Im Dortragssaal dcö Jugendheims , Neue Schlcsingcrgaffe 22-„4:
TageS - Ordnung:

„Haushaltungsbudget tinfc Krieg ".
Referent!« : Frau Direktor Back -Frankfur ^ a. M.

- — Freie Diskussion. -
Da dieses Thema für unsere weiblichen Mitglieder von sehr grobem

Interesse ist, so sehen wir einem recht zahlreichen Besuche freundliche
entgegen. — Gäste können eingefnhrt werden . 296»»er Vorstand.

Bekanntmachung.
Vom 10. d. Mts . ab wird die Linie 13 wieder bis

zur Endstation in der Gutleutstraße durchgesührt. Die
Linie wird bis auf weiteres nur in den Hanptderkehrs-
stunden morgens , mittags und abends betrieben.

Fahrplan.
a) An Werktagen:

vormittags mittags abends
Ab Gutleutstraße , erster Wagen .

letzter Wagen .
Ab Holzhausenstraße , erster Wagen

letzter Wagen
st) An Sonntagen:

Ab Gutleutstraße , erster Wagen
letzter Wagen

Ab Holzhausenstraße , erster Wagen.
letzter Wagen.

Frankfurt  a . M ., den 9. September 1914.
Städtische Stratzenbahtt.

2979  Betriebsdirektion.

6 52 1156 5 56
g °° 324 922

716 11 °° ß 56
g 36 30° 8i±

II 35
1122
11 °°
1122

Frankfurt-West ir Gasseierstr, 15
Tel. - AmtT. 3504

Inhaber : Ferd . Schwarz . 01050
Drogen, Spirituosen, Zigarren und^  Kolonialwaren.
Einmach -Artikel zu billigstenTagespreisen.

Sozialdemokratischer Verein für den Wahl- 1
kreis Frankfurt a . Main,

TODES - ANZEIGE.
Den Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Genosse

Valentin Löwenberg
im Alter von 32 Jahren verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!
»er Vorstand.

Die Einäscherung findet am Samstag den 12. September,
mittags 1 Uhr , in Ottenbach statt . 3002

Zentral - Verband der Handlungsgehilfen.
Bexirk Frankfurt a . 91.

Am 9. September starb ' im Alter von 32 Jahren unser
Kollege

Valentin Löwenberg.
I Wir verlieren in dem Entschlafenen ein treues und opfer¬

williges Mitglied , das seine reichen Kenntnisse stets freudig
in den Dienst unserer Organisation stellte . i

Wir werden ihm ein dankbares Andenken bewahren.
1 »er Vorstand.
I Die Einäscherung findet am Samstag den 12. September , mittags

1 TTVir in nffpnl -.a .nh sfn .+.f, 3003

|Sozialilemokratiseher Krelswahlvepein Höchst-Bomburg-Dsinifefl
_ Verwalt ^ ig Rltiiidhclm. _

Todes -AiiKfldge.
Den Mitgliedern zur Nachrifeht , dass unser Genosse

KarS BraunmüSSer,
Müller.

im Alter von 47 Jahren verstorben ist . Ehre seinem Andenken-
»er Vorstand.

Die Beerdigung findet Freitag früh 9 Uhr vom Rödelheim ?];
Friedhof aus statt . 300

EE2E5!

Verband der Brauerei-und Itilenarheüer und verw.Beruisgenossen
Zwelgvercin Frankfurt a . M.

Todes —JknKel «| e,.
Unseren Kollegen zur Kenntnis , dass unser Iangjährig eS

Mitglied ' _Karl BrannmttlleV
Mällei*

im Alter von 47 Jahren verstorben ist.
Ehre seinem Andenken.

»er Vorstand.

Die Beerdigung findet Freitag früh 9 Uhr vom Rödelhei ®^
Friedhof aus statt . —
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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden , 10. September 1914.

Rrkegsfürsorge ües Lanökreises Viesba- en.
Der Kreistag des Landkreises Wies-

Mden trat am Mittwochmittag zu einer Sitzung zusam-
En , um über die Bewilligung von Mitteln zur Bestreitung
^ Ausgaben für Famili -enunterstützungen und Aufnahme
Ĝr Anleihe dazu zu beraten . Ter Kreis niuß die Staats-
unwrstützuugen vorlegen und es erwachsen ihm auch sonst noch
Aufgaben, da die Reichsunterstützung nicht ausreicht. Der
^veisausschuß schlägt vor, zur Bestreitung der nach dem
^Eichsgesetz zu leistenden Ausgaben an Familienunterstützung
Zunächst 400 000 Mark zu bewilligen, den Kreisausschuß zu
bnnächtigen eine Anleihe aufzunehmen und im Rahmen der
Okwllligten Mittel über etwaige freiwillige Leistungen der
Gemeinden hinauszugehen und Unterstützungen an solche
^rsonen zu gewähren, bei denen die Voraussetzungen des
Petzes über die Kriegssürsorge nicht zutreffen.

Es sollen nach dem Referat des Lanürates von Heimburg
aus diesen Mitteln Zuschläge  zur Reichsunterstützung

s zu 100 Prozent  gewährt werden, wo die Be¬
dürftigkeit feststeht. Die Entschädigungen sollen nicht allein
^ .unmittelbar , sondern auch an mittelbar durch den Krieg
Geschädigte gezahlt werden« Es kommen für die Sommcr-
asonate für die Gemeinden des Kreises etwa 210 000 Mark,
M die Wintermonate 240 000 Mark, insgesamt also etwa
400 000 Mark in Betracht. Zunächst sollen die Fonds ' n.An¬
spruch genommen werden. Unterstützungen von Privat-
ptfonen , Vereinen, Arbeitgebern usw., dürfen an den gcsctz-
^.chen Mindestsätzen nicht in Abzug gebracht werden. Was
ore Gemeinden noch besonders leisten, ist ihre Sache, damit
^Kasten sie den Kreis . Der Antrag des Krcisausschusses
Mrde vom Krcisausschuß e i n st i m in i g a n g c n o m m c n.
^ Aus der Diskussion sind zwei Momente hervorzuhcben.
Spr Land rat v. Heimburg  erklärte , das; die Krieger im
»cldc das Bewußtsein haben müssen, das; ihre Angehörigen
fts Hause gut versorgt sind. Der Bürgermeister Vogt  von
gebrich aber meinte, die Fabrikanten in Biebrich und ander-
n^ ss ständen auf dem Standpunkt , daß sie ihre Arbeiter aus-
L̂ ösg unterstützen müßten, um der Sozialdemokratie . das
Nasser allzu graben und ihr soziales Empfinden zu zeigen,
s ^ Leute sollten ihren Ernährer gar nicht vermissen, sie
Men so gestellt sein, wie auch vorher. Die Arbeiter sollten

daß sie von den Fabrikanten nicht bekämpft werden.
> Wir können nur wünschen, daß Kreis , Gemeinden und
^rikanten dies löbliche Vorhaben recht ausgiebig in die Tat
sWsetzon. Um den Erfolg braucht die Sozialdemokratie nichtbau. zu sein.

Erbitterung gegen ü?e Lanöw?rte
Urscht unter der Einwohnerschaft ganz Hessens, besonders im
,̂ nwald. Die Landwirtschaft, besonders die großbäuerliche, hat

lange Jahre nicht mehr solche goldene Ernte gehabt wie 1911.
Zcht nur , daß ihnen die Früchte — Kartoffeln , Getreide, Gemüse,

und Futtermittel — in überreicher Fülle gereift sind, die
lZ ĝszeit und die dadurch hervorgerufcnen militärischen 23c=
^inisse au landwirtschaftlichen Erzeugnissen haben ihnen auch

^rwertungsmöglichkeitcn  für ihre Erzeugnisse gegeben,
^  nie zuvor. So kommt, daß die bäuerlichen Bevölkerungskreise
n!e einzigen sind, die von der Kricgsnot nichts spüren, denen im

Ellenteil der Krieg die Taschen füllt.
Das neidet ihnen gewiß niemand. Aber das sollte ihnen gerade

E vaterländische Verpflichtung  aufcrlcgen , nun bei
J ^ Ekämpfung der Kriegsnot in erster Reihe zu

rj dies gerade im Odenwald in so erschri
^ " llem Maße  der Fall ist, das schasst die tiefgehe,tue aumit-
j,jE S flegen sie. Preise verlangen die Bauern auf dem Lande, die

..u(,t i9c durch den Krieg betroffene Bevölkerung — die prole-
Hto' En ^ ^Egerfamilien und die Arbeitslosen — gar nicht cr-

"' gcn können, so daß auf dem Lande draußen das Gesvenst

des Kricgsclends und des Hungers in ungleich größerer und be¬
drohlicherer Nähe ist wie in der Stadt . Und dazu kommt noch,
daß die Bauern die Not der Arbeitslosen auch in
anderer Weise ausnutzen.  Sie stellen die Arbeitslosen
als Arbeitskräfte ein, lassen sie vom Morgengrauen bis in die
Nacht schuften, und wenn die Leute, die froh für einen oder einige
Tage Arbeit zu haben, gar nicht vorher nach dem Lohne gefragt
hatten , dann nach dem Lohne fragen, dann heißt es : Ja , es ist doch
Krieg ; da zahlen wir keinen Lohn:  seid froh, wenn
wir -Euch zu essen geben.

Die Erbitterung ist, wie man dem „Offenbacher Abendblatt"
schreibt, ganz gewaltig  in vielen Orten , und sie wird noch durch
Maßnahmen gesteigert, wie etwa in Neichenbach i. O., wo aut
Verlangen der Bauern zu dem bisher einzigen Feldschützen noch
drei weitere eingestellt worden sind, um diejenigen, die von der
Not getrieben einmal ins Feld nach etwas Nahrung gehen, wirk¬
samer fassen zu können.

Wir haben von manchem Erbitterten gehört: Jetzt ist Krieg,
da wollen' wir schweigen. Aber aufgeschobenist nicht aufgehoben;
nach dem Kriege werden wir Abrechnung halten mit diesen Bauern,
die jetzt in den Tagen , wo man von uns solch große Opfer ver¬
langt und wo wir sie gerne leisten, nur an ihre Taschen denken!

Mehr Gemeinstnnl
Auch der „Franks. Ztg ." wird die Art , wie einzelne Groß¬

unternehmer mit kleinen Existenzen umgehen, zu arg. Heute
berichtet sie über folgenden besonders krassen Fall:

Ein kleiner Zigarre « Händler  in einer hessischen
Stadt mußte infolge des Krieges seine Zahlungen einstellen. Um
das Konkursverfahren zu vermeiden, bot er seinen Gläubigern
3 3 ltz P r o z ent / was ihm nur dadurch möglich war , daß seine
Frau mit ihrer Mitgift zurücktrat. Als Antwort auf diesen Ver¬
gleichsvorschlag beantragte eine große ober hessische
Zigarrenfabrik,  die gegen ihn eine Forderung von sage
und schreibe 8 0 Mark  hatte , die Eröffnung des Konkurs¬
verfahrens.  Sie hat diesen Antrag auch dann nicht zurück-
genommen, als ihr die tatsächlichen Verhältnisse als wahrheits¬
getreu mitgeteilt worden waren.

Die „Franks. Ztg." bemerkt dazu: Daß eine deutsche
Firma gegen einen deutschen Kaufmann wegen einer Forde¬
rung von 80 Mark in dieser großen und schweren Zeit Kon¬
kursantrag stellt, ist so ungeheuerlich, daß die Festnagelung
eiues solchen Geschäftsgebarens in der breitesten Oeffcntlich-
keit erforderlich erscheint. (Ganz recht; nur hätte die „Franks.
Ztg ." dann auch den Namen  der Zigarrenfabrik nennen
sollen. Solche rücksichtsloseKapitalisten gehören an den
Pranger ! Red. d. V.) Das Borgehen ist mit so unerhörter,
als dadurch unnötigerweise eine Existenz wirtschaftlich vcr-
nichtet wurde.

Auskunftstellc über im Feld stehende nassauischc
Soldaten gibt, sondern daß i'n ihrer Auskunstsiell-c auch die

. daß sie nicht nur Auskunft über im Feld stehende nassauischc
Soldaten gibt, sondern daß in ihrer Auskunftsstelle auch die
L i st e n sämtlicher Verwundeter  in Wiesbadener,
Frankfurter und .Mainzer Lazaretten und Krankenhäusern
(soweit wir ermitteln können, auch privat Untergebrachter)
zur Einsicht aufliegen. Ans Anfrage vermittelt die Auskunft
scher Soldaten jeden  Regiments soweit sie in , Wiesbaden

, verwundet liegen. Durch mühevolle wochenlange Tätigkeit
’ist die Auskunststeller imstande — soweit es überhaupt
möglich ist — vollständige ausführliche Listen auszuweisen,
lieber die bei ihr angemeldeten. Soldaten gibt die Auskunst¬
stelle auch ohne besondere Anfrage schriftlichen Bescheid sofort
nach Erhalt jeder Ermittlung .

Einignngsamt für Gläubiger und Schuldner. Bei einer
Reibe von Handelskammern sind Einigungsämter errichtet
worden, die den Zweck haben, einen Ausgleich der Interessen
zwischen Gläubiger und Schuldner herbeizuführen. Die .Han¬
delskammer Wiesbaden hat bisher von der Errichtung eines
solchen Einigungsamte 's abgesehen, weil lebhafte Klagen über
säumige Zahler nach nicht in großer Menge erhoben worden
sind. In letzter Zeit sollen sich aber eine Reihe von Privat-

. i i■■iMim

künden und Geschäften irt der Bezahlung von Geschäftsschulden
sehr säumig gezeigt haben, obwohl die Kriegslage n-ngemein
verbessert ist. Die Handelskammer Wiesbaden hat deshalb
einen Ausschuß mit der Ausarbeitung der Satzungen für ein
Einignngsamt beauftragt . Sobald die Bemühungen der
Geschäfte, die säumigen Kunden zur Zahlung anznhalten,
vergeblich sein sollten, wird das Einigungsamt sofort in
Wirksamkeit treten können.

Eine vernünftige Verfügung. Das stellvertretende Kommando
des 8. Armeekorps in Koblenz gibt amtlich bekannt, daß alle
Erörterungen über die belgische Frage und die
Zukunft Belgiens in den Heilungen zu unter¬
bleiben haben.  Recht so, denn verschiedene Bierbankstratcgen
haben schon seit Wochen Belgien als preußische Provinz in der
Westentasche.

Mus öem Rreife Wiesbaden.
Biebrich, 8. Sept . (Anweisung der Hausmiete .)

Diejenigen Hausbesitzer, denen die Auszahlung der Hausmiete be¬
dürftiger Kriegsteilnehmer aus städtischen Mitteln zuyesichert ist,
sollen ihre Forderung sofort auf Zimmer 26 des Rathauses an¬
melden, damit die Zahlungsanweisungen erlassen werden.

Bicrstadt, 8. Sept . IG e sa n g e nc a l s E r n te a r be i te r .)
Trotzdem am Orte eine Reihe Bauarbeiter und Frauen arbeitslos
sind, die zweifellos auch landwirtschaftliche Arbeiten gut verstehen,
bringt cs der Milchhändler B r e ch von hier fertig, für seine Kar¬
toffelernte eine Anzahl Gefangener cinzustcllen und so den Ar¬
beitern Und Arbeiterfrauen Brot und Verdienst wegzunehmen,. Es
kann gar keine Rede davon sein, daß der Mann bei der Beschäf¬
tigung,von Gefangenen etwas spart ; denn für dasselbe Geld wür¬
den ihm freie Arbeiter ivesentlich mehr leisten, und er hätte noch
den Vorzug dabei, das Wirtschaftsleben gefördert zu haben. Hier
einzugrcifen und dem Mann seine Pflicht als Genreindebürger
klar zu machen, wäre auch Aufgabe der Gemeindeverwaltung, die
doch Arbeitslose und Bedürftige immer auf die Arbeit in der Land¬
wirtschaft verweist.

Oestrich, 8. Sept . (E r t r u n ke n.) Am Sonntagnach¬
mittag ging der 17 Jahre alte Bäckergchilfe Karl Walter
von hier zum Baden in den Rhein. Er wagte sich zu weit
hinaus , wurde von der Zilut fortgcrissen und ertrank. Die
Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Mus den umliegenden Greifen.
Trauer um*Genomen Frank.

Der Landesvorstand der hessischen Sozialdemokratie hat
an den Landesvorstand der sozialdemokratischen Partei Badens
folgendes Beileidstelegramm gerichtet:

Aufs tiefste erschüttert, vernehmen wir die Nachricht vom
Heldentode des Genossen Frank. Wir fühlen mit Euch den
unersetzlichen Verlust, den. Ihr , den wir , den die gesamte So¬
zialdemokratie der Erde durch den Tod dieses teuren Mannes
erlitten haben.

Eines der edelsten Herzen hat der furchtbare Krieg ver¬
nichtet. Franks Name wird ewig fortlcben in den Herzen
derer, deren Befreiungskämpfen sein Leben und Wirken ge¬
widmet war.

Ter Lnndcsvorstand der Sozialdemokratischen Partei
Hessens.

Hanau , l0. Sept . (Weitere  P fer  d e a u s h e b u n g.)
Auf Anordnung des stellvertretenden Generalkommandos findet
Montag den 11. September eine wpitere Pferdeaushebung für
den Stadt - und Landkreis Hanau statt! Hierzu sind alle noch vor¬
handenen kriegsbranchbaren Pferdeworzuführen . — (Von einem
Be t r ü ger geprellt)  wurde jm August hier eine Anzahl Ge¬
schäftsleute. Von einem angeblichen Techniker H. Schmidt aus
Leipzig kauften sie für ein neues Verfahren zur Vergoldung von
Inschriften auf Saud - und Kunststeinen und Glasplatten Gold

Meines ZeuMeton.

Frankfurter Theater.
5ttr Ibsens „Wildente " im Schauspiel-

.. haus  e.
®iittin r^ er  üblichen Regie des Herrn Martin erschien am
städtiŝ ^oend „Die Wildente" wieder auf dem Spielplan des
ettvgZj--n Theaters . Man darf hoffen, daß das Stück sich jetzt
to0 e§ r?ager halten wird, als in den vergangenen Jahren,
btele durchzusetzen vermochte, weil es eben gar so
Zuf0f 'n Widerspruch anreizt und weil so wenige dem Dichter

perinögx̂ bis an das bittere Ende. Die gestrige
^itetJ MH bat vielleicht etwas zu stark die Betonung auf die

T ÖGr  Tra
a* 0li* J . ^ strebt, dieses Herausarbeiten einzelner heiterer
lugg do? verstärken. Daß dazu die vortreffliche Darstel-

hps Hl.aluiar Ekdal durch Herrn Bauer mithalf , braucht
toat versichert zu werden. Nicht ganz genügend
e.igenftî ^ anz als Gregers Werle. Und doch ist diese Rolle
Ocheg''tLs tvichtigste des Stückes, der Vertreter der „sitt-
"̂ arnpf ^ung", der so schreckliches Pech hat mit seinem
M di>>sp„ m^ e Wahrheit", verlangt einen ganzen Künstler,
^areg cv - steht und fällt das Stück. . . . Lobenswert

(Jfhr.r Ut€Vl Hartmann als Gina , Herr Pfund als der
§E0niann Herr Odemar als Relling. Auch Fräulein
§ErzliKr. :,"?F( vls Hedwig recht gut, etwas mehr kindlich»
"'Esen. ^ n)Qre  ihr für die Rolle vielleicht zu wünschen g^

gt.

Die G- r Unterm Schrapnellhagel.
-?herischx'" Ä.si- Ztg." gibt die Erzählung eines verwundeten
2 ?>npagnip?Z1lÜvLnri?,§  Wieder : Hinter Saarburg kam unsere
p isen/im^ M '.^ sten Male ins Gefecht. Als die ersten Kugeln
«Macht. Dichter pfiffen, haben wir >DBUlllt. srw vT- siNlwn, y

^das Pspsŝ f G toir dann auch ins Schießen kamen und
«Mahnt, (ij-.JrH selber pfeifen durften, waren üvir's im Nu

«ach jebcn. ^ licßstand bat doch auch der Kühlste vona; »act) -̂mumirano
er  war 'z ist̂ sEn Schuß ein ganz klein wenig gezuckt.

k,i« " L '-ng's Zucken nach dem sechsten Schuß vorbei.
^ Fühlung Gelände, und plötzlich hatten wir

Ehr mit dem Feind. Nach einigem Zögern

ging's in einer neuen Richtung. Auf einmal Krachen: J
Schrapnells vom Feind . Freilich gingen sie über uns hinaus . ,
weil sie unserer Artillerie drüben ain Waldrand galten. Aber J
der Gesang der Schrapnells ist was Verfluchtes, wenn man
ihn zum ersten Male hört. Auch wenn er nur über einem
tönt . Und als jetzt gar unsere Artillerie , die uns in der Erd¬
falte ebensowenig sehen konnte, den Gesang erwiderte, als die
Schrapnells von drüben und herüben sich über nnsern Köpfen
kreuzten, da habe ich doch manchen gesehen, dem es die Augen
beinahe herausgetrieben hätte, lind das allcrschlimmste war;
Wir dursten uns nickst rühren . Vorwärts und rückwärts wäre
es die sichere Vernichtung gewesen. 11 nb nur dazwischen war
der schmale Streifen Sicherheit und Untätigkeit. . Vielleicht
ist's eine Schande -— aber andere sollen uns erst in gleicher
Lage Besseres beweisen—, ein fürchterliches, nervöses Zucken
kam über unsere Kompagnie. Wenn wir »och lange untätig
so bleiben mußten, hätte nns >die entsetzliche Spannung nach
allen Seiten auseinandergerissen. Das muß unser Hanpt-
mann gesehen haben. Denn auf einmal brüllte er uns an:
„Kerls, ruhig , oder ich führ ' euch geradeaus in unsere Ka¬
nonen — stillgestanden!" Und dieses altgewohnte, in Fleisch
und Blut übergegangene Koinmando riß die gelockerten Glie¬
der wieder in die straffe Ordnung . . Dieses „Stillgestanden !"
goß uns das Rückgrat urplötzlich mit Blei wus und wischte da?
doppelte Schrapnellfeuer über uns ans dem Bewußtsein. Und
dann geschah das Unglaubliche, das ' mir setzt, nachdem's vor¬
über ist, grausig komisch vorkommt, das aber damals das
einzig Richtige war : Unser .Hanptmann ließ uns exerzieren.
Gewehrgriffe haben wir geklopft — tadellos, wie auf dem
Kasernenhof. Das Gewehr haben wir^präsentiert , während
über uns die- Schrapnellschauer übereinanderschlugen . . . .

Der Spion in ver Stippe.
Jm „Germania -Herold" von Milwaukee finden wir fol¬

genden trefflichen Spott -Artikel über die Kriegslügen in der
amerikanischen Presse:

Der französische Aviatiker Garros , der den seltenen Genuß
hatte, in einer Pariser Zeitung lesen zu können, wie er sein
Leben für das Vaterland dalsingab, indem er einen deutschen
Luftkreuzer zerstörte, der heldenmütige Belgier , der sich ganz
allein ausidie deutschen Angreifer stürzte, vier von ihnen tötete
und dann wohlgemut und unversehrt zu seinen Kameraden
zurückkehrte, die belgischen Boyscouts, die beinahe jeden Tag
ein deutsches Ulanenregiment gefangen nehmen, der tapfere

französische Kavallerieoffizier, der mit sieben Mann -eine
deutsche Ulanenpatrouille von dreiundzwanzig Mann in die
Zlucht schlägt, — alle diese Helden haben bereits ihr möglich¬
stes getan, um ein wenig Humor in den furchtbaren Ernst der
Situation zu bringen. Die reizendste Geschichte aber, die uns
noch je zu Gesicht gekommen ist, finden wir doch in einer
Pariser Spezialdepeschedes „Newyork Sun ".

Danach ist Frankreich nämlich dermaßen, hon deutschen
Spionen überlaufen, das; die französische Negierung dieselben
sogar in der Suppe findet. Man machte, eines Tages die
Entdeckung, daß ganz Frankreich überschwemmt ist mit den
Reklameplakatest einer deutschen Firma , welche den von ihr
fabrizierten „Bouillon Kub" anzeigt. Das sind kleine Würfel,
die aus geriebenem Fleisch bestehen und.die man nur in heißem
Wasser aufzulösen braucht, um die schmackhafteste Fleischbrübe
zu erhalten. Auf jeder französischen Landstraße fand man diese
Plakate zu Tausenden, und zwar in verschiedenen Größen und
Farben . Das siel der französischen Regierung natürlich aus,
und schlau, wie diese Franzosen sind, hatten sie es denn auch
bald heraus , daß es sich hier um einen hinterlistigen Plan
handelte, einer deutschen Invasion in Frankreich den Boden
vorzubereiten. Der deutsche Fabrikant steht im Bunde mit
dem deutschen Generalstab. , In dessen Auftrag hat er Frank¬
reich mit seinen Anzeigenzetteln übersät. Die letztern reden
eine Sprache, die zwar eigentlich nur die deutschen Generale
verstehen sollten, in deren Geheimnisse aber jetzt auch die
klugen Franzosen eingedrungen sind. Findet zum Beispiel
ein deutscher General ein großes gelbes Plakat , so weiß er.
daß. in der betreffenden Gegend viel Proviant zu finden ist.
Stößt er auf ein rotes Plakat , io bedeutet das, daß an jener
Stelle unterirdische Minen versteckt sind. Natürlich hat die
französische Negierung alle die Zettel sofort entfernen lassen.
Wenn die deutschen Generale seht in Frankreich einziehen und
die Snppenplakate nicht mehr finden, so sind sie natürlich
verraten und verkauft. Sie sitzen in des Wortes bnchstäbl!ch"r
Bedeutung in der Suppe.

llnfreitviNiger Kricgskumor.
Die Deutsche Tuchkonvention in Düsseldorf schickte ihren Kun¬

den das folgende Zirkular : „Den Zeitpunkt der Beendigung de:
augenblicklich kriegerischen Verhältnisse behält sich die Deutsche
Tuchkonvention zu bestinimen vor." Hoffentlich bestimmt die
Deutsche Tuchkonvention recht bald das Ende des Krieges. Zum
Dank werden wir ihr ein Stück Hosentuch abkaufen.



Nr . 211 . . Voirsstimme *, 10 . September 1914.
trrib Pinsel unb bezahlten es im voraus . Dis gekauften Gegen¬
stände sind den Geschäftsleuten bis heute noch nicht zugegangen.
Nach den eingezogenen Erkundigungen handelt es sich um einen
Schwindler. ' Geschädigte wollen sich bei der Polizeidirektion
melden.

Hanau , ' 10. Sept . (Der  Gesundheitszustand im
August .) Nach dem Bericht des Stadtarztes wurden im Monat
August lebend geboren SO Kinder, 28 Knaben und 31 Mädchen.
Mit Ausschluß von 3 Totgeborcnen starben 47 Personen , 33 männ¬
lichen und 14 weiblichen Geschlechts, darunter 11 Ortsfremde . Auf
1000 Einwohner und Jahr berechnet entfallen auf unsere Stadt
10,7 Todesfälle. Im Alter bis zu 10 Jahren starben 12 Kinder.
An Brechdurchfall starben allein 6 Kinder, 1 Kind an Furunkulosis.
2 Personen starben an Tuberkulose, davon 1 Ortsfremde an
Lungenschwindsuchtund 1 Kind an tuberkulöser Hirnhautentzün¬
dung. In 12 Fällen war Tod nicht durch Krankheit bedingt.
3 kleine Kinder starben an Lcbensschmäche, 3 Personen verunglück--
tcn, 2 Personen wurden von Militärposten erschossen, 3 Kriegs¬
gefangene starben an den Folgen ihrer Verwundung, und 1 Person
verübte Selbstmord.

Hanau , 10. Sept . (Zur Unterstützung)  von Familien,
deren Ernährer ins Feld gezogen sind, findet SamStag abend
8 Uhr im Stadttheater ein großes Wohltätigkeitskonzert statt.
Das Konzert wird ausgeführt von der Kapelle des Eisenbahn-
Regiments unter Mitwirkung von Frl . Emmi, Bettendorf (So-
pran ) vom Opernhause in^Frankfurt a. M., Frl . Maria Lenheim,
Frl . Paula Adler, Pianistinnen aus Frankfurt a. M., den Herren
Otto Fänger (Heldentenor), Kouzertsängcc Adolf Müller (Bariton)
aus Frankfurt a. M. und Direktor Ad. Steffter -Hanau . Der Vor¬
verkauf der Karten findet an der Theaterkasse, vormittags von
11 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis 5 Uhr, und am Konzert-,
abend von 7Vs Uhr zu gewöhnlichen Schauspielpreisen statt. —
(Holzarbetterverband Hanau .) Die Auszahlung der
Arbeitslosen- und Familienunterstützung findet diese Wollte, und
zwar für die Orte Langendiebach, Navolzhausen, Rüdigheim, Hut.
tcngesätz. Ober- und Nicder-Jssigheim, Marköbel, Langenselbold und
Rückingen Freitag den 11. September , nachmittags von 2 Uhr ab,
im Gasthaus zur „Stadt Hanau " in Langendiebach statt. Für die
Mitglieder in Hanau , Groß- und Klein-Auhehsi, Kahl und Alzenau
finden die Auszahlungen jeden SamStag von nachmittags 1 Uhr
ab im Hanauer Gewerkschaftshause, Mühlstraße 2 c, statt.

Aus der Wcttcrau , 9. Sept . (Liebesgaben .) .In
überwältigender Weise offenbaren 'gegenwärtig die Bewohner
der Wetterau ihren Wohltätigkeitsstnn. So sandte die a00
Einwohner zählende Gemeinde Bindsachsen  auf zwei
Wagen an die Zentrale 176 Liter Fekochtc Mi Ick. 1660 ge¬
kochte Eier , 100 Pfund Schinken, 57 Brote und Obst Limo¬
naden, Zucker und dergleichen in großen Mengen, wie Ge¬
meinde Gettenau  schickte einen Eisenbahnwagen mit
80 Zentner Kartoffeln , 300 Pfd . Wurst und Schinken, viele
Zentner Obst und Gemüse nach Gießen  an die Lazarette.

(Diese Liebestätigkcit ist gewiß sehr schön: aber bei dieser
Fürsorge für die Verwundeten soll man auch die Armen
im Dorfe  nicht vergessen. Red. d. „V.")

Darmstadt , 10. Sept . (W e i t e r e S i e g e s b e u t e) traf
im Laufe des gestrigen Tages in verschiedenen Zugen hier ein.
Es waren hauptsächlich Geschützprotzen mit ungeheuren Men-
aen von Munition für Geschütze und Gewehre, außerdeni
sonstiges Kriegsgerät all» Art : praktische Fleischtransport-
wagen usw. Bei dem Transport , der abends emtraf , befand
sich auch ein Wagen mit hübschen belgischen Pferden . Eine
mit - deni gleichen Zug angekommene Anzahl verwundeter
Franzosen wurden nach Untersuchung wieder weiterbefordcrt.

Darmstadt , 9. Sept . (S i t t l i chke i t s v e r b r e chc r .)
Die heutige Strafkammersitzung fand unter Ausschluß der
Oelfentlichkeit statt, da nur Sittlichkeitsverbrechen zur Ab¬
urteilung standen. Der 43jährige, verheiratete, bereits vor-
bestrafte Arbeiter Richard L. Li n d aus Offenbach hatte sich
in schwerer Weise an Kindern unter 14 Jahren vergangen.
Er erhielt 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehr-
Verlust. — Ein alter Sünder ans dem genannten Gebiete ist
auch der 61 Jahre alte Anton L a n g ans Offenbach. Seine
neue Verfehlung gegen 8 183 hat er mit 6 Monaten Ge-
fängnis zu büßen.

Wetzlar, 9. Sept . (Kriegsopfer .) Von den hier
untergebrachten verwundeten Soldaten sind drei gestorben.
Es sind dies der Gefreite Gratian Pawelczyk  aus
Schwieben, Kreis Gleiwitz, der Reservist A u g u st W i e s n e r
aus Netsche, Kreis Oels , und der Landwehrmann Karl
Reinem er  aus Glashütten , Kreis Schotten. Weiter ist
unser GenosseA l b e r t L a u cht aus G l c i b e r g als Reser-
vist im Infanterieregiment Nr . 116 in Frankreich gefallen. —
(Patriotismus ?) Großes Befremden hat es in Krof¬
dorf  erregt , daß kurz nach der Beerdigung des fürs Vater¬
land verstorbenen Reservisten Pfeifer  der dortige Lehrer
Hofmann derb Hinterbliebenen seine Gebührenrechnung bei
dem Begräbnis überreichen ließ. Ein Verzicht hierauf wäre
patriotischer gewesen.

Aus Frankfurt a. M.
die Staötveroe-netenrvahlen.

Die verfassungsmäßig iwtwviidigen Ergänzungswahlen
zur Stadtverordnetenversammlung im November ds. Js.
werden unter wesentlich anderen Voraussetzungen vor sich
gehen, wie die Wahlen in normalen Zeiten . Denn daß in dem
Kriegszustand von einem Wahlkampf nicht die Rede sein kann,
wird jeder vernünftige Mensch einsehen. Es war deshalb
schon die Frage aufgetaucht, ob die Wahlen nicht besser bis
nach Beendigung des Krieges vertagt werden sollten. Ver¬
fassungsrechtlich wäre das möglich, ist aber mit einer Reihe
von Schwierigkeiten verknüpft. Der Magistrat will diesen
Schwierigkeiten aus dem Wege gehen und deshalb die Wahlen
rechtzeitig anberaumen . So wenigstens weiß die „Franks.
Ztg ." zu melden, die von einem ihr nahestehenden bekannten
Magistratsherrn wieder mal vorzeitig informiert worden ist.

Nach den bestehenden Vorschriften ist die B ü r g e r l i st e
vom Magistrat in der Zeit vom 1. bis 16. September zu
berichtigen;  sie wird dann vom 1. bis 16 . Oktober
offengelegt,  lieber etwaige Einwendungen beschließt die
Stadtverordnetenversammlung bis zum 31. Oktober Wie
die „Franks . Ztg ." wissen will, soll in diesem Jahre „ini Ein¬
verständnis mit allen Parteien " keine Drucklegung der Wähler¬
listen erfolgen. Der Stadtkasse würden dadurch etwa 8000
Mark erspart. Un s ist vow diesem Einverständnis aller Par¬
teien nichts bekannt: auch in unserem Parteibureau weiß man
von einem solchen Einverständnis nichts. Hoffentlich macht
man es hier nicht wie in Berlin und scheidet die Sozialdemo¬
kratie bei wichtigen Entschließungen bezw. Besprechungen
aus , um sie später vor fertige Tatsachen zu stellen. So denken
wir uns das Zusammenarbeiten mit den bürgerlichen Par¬
teien in der Zeit des Burgfriedens nicht.

Wie wir übrigens hören, ist von der n a t i o n a l i b e r a-
len Fraktion  der Gedanke angeregt worden, es möchten
zur Vermeidung erbitterter WählkämpfeAbmachun-gen zwischen
deu drei Hauptparteien stclttfinden, wonach die Wahlen unter
Wahrung des gegenseitigen Besitzstandes erfolgen sollen. Auch
in der Fraktion der Fortschrittlichen Volkspartei soll man, wie
wir hören, diesem Gedanken nicht abhold sein. Eine Bespre¬
chung unter den Parteien hat allerdings noch nicht stattge-
funden. Zur Vermeidung von parteipolitischer Verbitterung
und im Interesse eines einheitlichen Zusammenwirkens aller
Volksschichten in diesen schweren Zeiten wäre es u. E. nur
erwünscht, wenn eine Verständigung erzielt würde. Deshalb
ist es zu begrüßen, daß die Nationalliberalen die Initiative
ergriffen haben.

Zur Preispolitik- er Mühlen.
Unser Artikel in Nr . 209 der „Volksstimme" hat im Kon¬

tor der Hafemnühle eingeschlagen, wie eine Granats eines
42 Zentimeter -Geschützes in eine französische Festung. Prompt,
wie wir es erwartet hatten, ist uns zu unserer Freude folgende
Berichtigung zugegangen:

1. Die Leistungsfähigkeit der Mühle an Weizen- und Roggcn-
mehl zusammen beträgt nicht 6000 bis 7000, sondern höchstens
3600 Zentner.

2. An Stelle der zur Fahne einberufenen Angestellten sind
Ersatzkräfte eingestellt worden.

3. Es ist unwahr , daß Herr Ferdinänd Liebmann, welcher, wie
in einem früheren Falle , aus Gefälligkeit sich bereit erklärt hat,
vorübergehend bis zum Ersatz der ausgeschiedenen Prokuristen in
den Vorstand einzutreten , eine Vergütung von 20 000 Mark, oder
auch nur annähernd diesen Betrag erhält.

4. Herr Justizrat Dr . Liebmann ist nicht stellvertretender Vor¬
sitzender des AufsichtSrates und es auch nie gewesen; bei der Be¬
schlußfassung über die Herrn Ferdinand Liebmann zu gewährende
Vergütung hat er sich der Stimme enthalten.

6. Es ist unwahr , daß irgendwelche Maßnahmen seitens des
Vorstandes getroffen worden seien, „um über das Mehl Herr zu
bleiben, das heißt um den Preis nicht herabsehen zu müssen."

Es ist vielmehr wahr, daß die Verwaltung der Hafenmühle
als Mitglied der Vereinigung Süddeutscher Handelsmühlen bei dem
Vorstand dieser Vereinigung ihren Einfluß eingesetzt hat, um eine
Preisherabsetzung dnrchzuführen, und noch am 8. dieses Monats
einen dahingehenden Antrag bei dem Vorstand der genannten Ver¬
einigung stellte. Die Hafenmühle hat sich auch einem Beschlüsse
der Vereinigung , welcher für die Lieferung aus den vor dem
Ausbruch des Krieges abgeschlossenen Verträgen einen einheitlichen
Durchschnittssatz für alle Mühlen festsehte, nicht angeschlossen, be¬
wirkt vielmehr ihrerseits die Lieferungen zu einem erheblich höheren
als diesem Durchschnittssatz, indem entsprechend den Verkauss-
bedingungen das ganze Quantum , soweit die Hafenmühle selbst
nicht einen Ausfall an Getreide erlitten hat , geliefert wird.

Der Vorstand des Aufsichtsrates der Hafenmühle
in Frankfurt a. M., A.-G., Alfred W e i n s che n k.

Diese ' Berichtigung bestätigt  im Allgemeinen das.
was wir in unserem Artikel gefugt haben, wenn auch Herr
Alfred Wemschenk versucht, an den Tatsachen zu mäkeln und
sie als unwahr zu bezeichnen. Wer zwischen den Zeilen zu
lesen versteht, wird ohne weiteres finden, daß m der Haupt¬
sache die Richtigkeit unserer Behauptungen nicht bestritten
wird, lieber die L e i st n n g s f ä h i g ke i t der Hafem
mnble wollen wir nicht streiten ; wir wissen nur , daß selbst in
Friedcnszeiten schon weit iiber 3600 Zentner Getreide ver¬
arbeitet worden sind. Inwieweit für die zur Fahne einbe-
rufenen Angestellten Ersatzkräftc eingestellt worden sind, ist
unseres Erachtens auch sehr nebensächlich angesichts der Tat¬
sache, die nicht bestritten wird , daß der nächtliche
M ü h I e n b e t r i e b e i n q c ft e 111 worden  ist . Was i
Punkt 3 betrifft , wonach Herr Ferdinand Liebmann keine j
Vergütung in der Höhe erhalten soll, wie wir behauptet hat- j
ten,vfo wollen wir den Herren der Verwaltung doch mit erm- -
gen Zahlen nachhelfen. Nach unserer Information bekommt ;
Herr Ferdinand Liebmanif  für die tägliche Unter - -
schriftleistung eine Summe , die mindestens an 10 0000 Mark
heranreicht, und int weiteren bekommt er mindestens 20 000
Mark als Mitglied des Aufsichtsrats, weil er „die Interessen
der Hafenmühle" vertritt . Im weiteren ist uns auch bekannt,
daß *derselbe Herr Ferdinand Liebmann s. Zt . 2 0 0 0 0
Mark dafür bekommen hat,  daß er die Interessen

-der Mühle gegenüber der städtischen Hafenverwaltung Wahr¬
genommen hat . Diese Summe erschien einem anderen Auf-
sichtsratmitglied, Herrn Rudolf Pachten, so ungeheuerlich,
daß er von seinem einträglichen Aufsichtsratsamte zurücktrat.
Stimmt das , Herr Weinschenk?

Daß Herr I u st i z r a t Dr . Jakob  Liebmann nicht
stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrats, war , kann zu-
gegeben werden, er ist nach unserer Information nur M r t -
g l i e d des A u f s i cht s r a t s. Als solches ist er be¬
strebt, die Interessen der Brüder  Liebmann nach Möglich¬
keit zu wahren, wie die einträgliche Tätigkeit des Herrn
Ferdinand  Liebmann beweist. Unbestrittön läßt Herr
-Wemschenk die von uns behauptete Tatsache, daß die beiden
Herren Liebmann nicht einmal Aktien der Mühle besitzen. _

Was Herr Alfred Weinschenk unter Punkt 6 berichtigt, ist
unseres Erachtens sehr nebensächlicher Art . In . dieser Be¬
ziehung sind ja nach den Syndikatsabmvchun-gcn die einzelnen
Mühlen nicht selbständig, sondern sie müssen sich einfach den
Abmachungen des Syndikats unterwerfen , und was dieses
Syndikat int Laufe der Kriogszeit noch beschließen wird, das

Den Heldentod kür da» Vaterland starb der

Oberlehrer an der städtischen Studienanstalt

Br. Karl Heinriche
Vizefeldwebel der Reserve.

Ausgestattet mit gründlichen wissenschaftlichen Kenntnissen und hervor¬
ragendem Lehrgeschick hat er es in seiner mehr als dreijährigen hiesigen Tätigkeit
verstanden , sich in ausserordentlich hohem Masse die Anerkennung, Achtung und
Liebe weitester Kreise zu erwerben.

Die Stadt hat in ihm einen ihrer tüchtigsten Lehrer verloren.
Sein Andenken wird in Ehren gehalten werden . W36«j

Wiesbaden,  den 9. September 1914.

Für d8n Magistrat: GSässing, OSerlillrgerifielster.

wollen wir in Rübe abwarten . Jedenfalls werden wir «oÄ
wie vor unser ganzes Augenmerk auf das Treiben des SW
dikats wie auch der einzelnen Mühlen richten, imd die Herren
dürfen versichert sein, es soll ihnen nichts geschenkt bleiben-
wenn sie irgendwie versuchen werden, die Interessen der M'
gemeinheit Ivciter zu schädigen.'

Telegramme.
Ein Protest der sozialdemokratischen

Parteivorftander.
Das Internationale Sozialistische Bureau hat allen Partei¬

organisationen in den neutralen Staaten eine Darstellung
übechdie Ursachen des Weltkrieges und den bisherigen Verlauf
zugehen lassen, die sich ganz einseitig ans die Angaben ^
belgischen und der französischen Regierung stützt. Der Parten
Vorstand der sozialdemokratischen Partei Deutschlands erhebt
gegen diese einseitige Darstellung Protest und wendet
namentlich auch gegen das' Exekutivkomitee der Internatio¬
nale, das seine Befugnisse überschrittest habe und diese ein-
fettige Darstellung hinaus gehen ließ ohne auch nur den Ver¬
such zu machen, mit dein deutschen Parteivorstand in Fühlung
zu treten.

Sämtliche Mitglieder des Înternationalen Bureaus-
das den Aufruf hinausgehen ließ, gehörten den kriegführenden
Staaten an und seien naturgemäß im Urteil befangen.

Deswegen erhebt der deutsche Parteivorstand geg«̂
diesen Aufruf öffentlichen Protest.  Die in dem Auf¬
ruf des Internationalen Bureaus behaupteten GreneltateN
der deutschen Truppen sind weder von. einer neutralen Stell«
untersucht noch durch einwandfreie Zeugen erwiesen. Tagege"
sind die durch belgische Franktireurs und von den russische"
Soldaten im Osten begangenen Greueltaten mit feinem Wort
in dem Aufruf des Internationalen Bureaus erwähnt.

Tie Erklärung des Parteivorstandes schließt: Die deist'
schon Soldaten siiid Ecin .c Barbaren,  sie sind zu Mi ‘‘
Honen durch d i e Schule der Gewerkschaften
und der Partei gegangen  und stehen an Geistes
und Herzensbildung nicht hinter den Soldaten irgend eine»
anderen der kriegführenden Staaten zurück.

Wiesbadener Theater.
König!. Theater.

Donnerstag , 10. Sept ., 7 Uhr : „Der Evangelimann ".
Freitag , li . Sept ., 7 Uhr : „Colberg". (Volksvorstellung.

preise.) ,
Samstag , 12. Sept ., 7 Uhr : „Der ' fliegende Holländer .
Sonntag , 13. Sept ., 7 Uhr: „Aida .
Montag , 14. Sept . : Geschlossen.

Volks-

Drei vaferlänö.klbenSe
Sonutng , Montag, Dienstag , den 13., 14. und
15. September, abends8 Uhr, im grossen Saale
der Turngesellschaft , Schwalbacherstrasse 8:

Mo.Hans DMfc*Berlin
Herausgeber der „Preuss . Jahrbücher “:

„Ursprung und Wesesi des
deutschen Volkstums “ .

. . . . . , für alle drei Abe.nde: Reservierter Plat*Eintrittskarten5 nichtreservierter Sitzplatz3
sind in allen Buchhandlungen , . in der Zentrale des
„Boten Kreuzes“ (Könisrl. Schloss), Abt. III (Mittelbau ),
in den Ausgabestellen der hiesigen Zeitungen und au
der Abendkasse zu haben . wao

Die Vereinigung für Wiesbadener
Hochschulvorlesungen.

Dr. B. Laquer, San.-Rat.
Springorutn, Ob.-Reg.-Rat.
Dr. phil. Thamm, Gymnasial"

Direktor.
Dr.phll.Walther,Realgymnas-"'Direktor . . . .
Prof. Dr. Th. Ziehen, Geh. , f

(iizinal-Rat . J f
m >- - -
■ EHBUHSUaBaBHBHaEBBHiSBEHHBSBiasaaHlHBnSBI * »

Frau Anna Reben.
Heinrich Beckmann, Pfarrer.
Dr. Fritz Bergmann.
Dr.ing.Aug Dyckerhoff-Biebrich.Lannger .-Direktor Grimm.
Justizrat Guttmann.
Krekel, Landeshauptmann,

Geh. Reg.-Rat.

IJiite,Mützen,Schirme,Pel:
Grosse Auswahl. Billige

Kar!Sommer,nw*
41 Wellritzstrass»

Lieferant des KonsumvereiUj
Wiesbaden und

ttiir.in!
Wiesbaden, 26 Marktstr- - a,

NestaiirAion zu jeder
Vorzüglicher MinngStifch- wm
Sonntag von 4 Uhr ufr*^ „ i*

Bringe meine Verclnösi" " gfllP
empfehlende Erinnerung- ,k. sru-5
Kann ein Christdemokrat sein ; je V ■

Willi. Gewehr . pid
Buchhandlung Volk ***!« « 1
Frankfurt a. M., Gr. HirschJ^
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